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Prolog.

An Jakob Ehrlichs Platz erscheint

Nun Johann Jakob Gut;
Ein Männchen, das es redlich meint,
Und gar ei» ehrlich Blut.

Auf Salzen ruht sein >abmes B?in;
Die Krücke tü sein Stab:
Dâ hinkt er langsam und allein

Im Land Berg auf und ab.

Hört er was Neues dort und hier,
— Sey's weise oder dumm; —
So schreit er's hurtig ju Papier,
Und druckt's für's Publikum.

Der Weife hört dem lahmen Both
Mit Freude zu; — der Narr
Brüllt, schimpft und droht ihm Schlag und Tod,
Md bleibt doch, der er — war.

Mir krümmt es nicht ein Härchen, — rügt
Der Thor gleich meine Kunst;
Ich pstff ihm drauf, und mir gerügt
Der Weisen Lob und Gunst.

V



Kommt, kramet wohlfeil gut« Waar
Zwey Satze» Stack für Stack
Such wünsch' ich à gesundes Jahr,
Und mir ein grosses Glück.

Dem Vaterland erhalte Gott
Des Friedens Sonnenschein
«s wachse viel nad gntzs Brodt,
Und ja kein -- saurer Wein l

Ein Liebesbrief,

gefunden auf der Landstrasse.

Harz viel « Seltbter Satz!

es nimmt mich w inder wann ich Kente
die ehre haben mein Satz tu fâche» u id
wau se? Zeit habe das ich Kente Acht
Thag lang mit ihre» sprächen mein Hart
verlangt das es ihn Kursen geschächen
m-chte, der veter Zacob und das mary
babelj haben »iß wuchen einander» die
ehe Verhettzen was sas Salvihonori
fchwein betrtft der Vater meynt sey seye

so gut als unsere sey hat 7 fürdelly schnalz
und das beste Rjbzück hat drey stnqcr
späq sey tsch das galt wohl wert dunket
«S uns ihr kennet es der muter lagen.
Ich hab eine beüle am betn so groß wie
ein «ai das ich lam gebe sonst beln ich ge«
suatt ein Welches von mlne-n satzzu »er-
nühmei B th mir tied <etn ich weis euch
wetttees »ich s zu sthrstbe wen etwas tsch

ihn vergis gestell so hose ich die ehri zu
haben Nindttltch mit Sich m Rede ich
und die M: inlqe oefästen S«ch ase ihn
den schütz gottes und vrblaibe metneu
Hay getcew dels in den Thot wan mein

Satz Sinnicht begirt nach irem Satzhat/
so h»ft lch ward« von ihr morn ein >ci>

chen säche» mein Kuß Ochà wir vcr
mein Satz ich bette sey wölkt es â«ser vet'
stâen weder ich es Schreiben tan
ich verHaare etwer getrelwer satz

Hans Rmolss u. s. n>'

Zu W. den eint lezten Vener ac>c^

und QZo und i2oj.

Verehren und Fragen.

Nicht leicht qtebt es «in zeitvertretvetz'
deres Gesellschaft» Spiel, als das bl-

kannte,, Verehren und Fragen." Slittt
aus der Gesellschaft übernimmt die Ro5e
des Fragenden: alle übrigen setzen

in einem Kr»ise zusammen, der Iünglt'<s
nebe» bas Ridchzi,und von der ltntts
zur rech zg hl,, dem
de^n leise ins Ohr was es ihm z»"!
Geschenk machen wolle. Htevon hat der

Fragende natürlich nichts gehöre,
auch kei» Glied der Gesellschaft weißte



Daß einem andern ist verehrt worden.
Der Frager tritt nun in die Mttte des

Kreises, und richtet ou jeden Sejellschas'
ktt eine beliebig' Fra,e, woraus dieser

tur Autwort diejenige Sache nennt, wel
che ihm ist vereyrt worden. Da fallen
dann die Antworten oft sehr lustig aus.
3ch war n nlich in einer Gesellschaft, und
harte, zu màr nicht geringen Velu»
higung, auf nachstehende Fragen folgen
de Antworten geben :

e. Was Hai eigentlich den Krieg zwi
fchen Frankreich und England ver

Ein SWglsbergwMkdchen.
» Womit pflegen Sie Ihre Briefe zu

verilegstn
Mt Butter

Z. Wann Sft gehen werden, Gevater

zu bitten, was werden Sie tragen,
anstatt eines Degens?

Eine Klistier-Spritze.
^ Was lieben Sie mebr als Ihre Ge-

mahltn? '
Sauerkraut und Schweinefleisch,

s. Was tragen die Damei nach der
neueflen Mode zum Kopfputz

Nunkstraben.
Womir erhalten Sie Ihre Zähne

Mit einem Mehlsack.

Was werden Sie Ihrer Tochter,
wenn sie flch verheirate« wird, zur
Aussteuer geben?

Hosmannsche Tropfen.
Womit haben Sie die Wanzen ver«

trieben?
Mit einem Friegevwadel.

^ Was teben Sie leidenschaftlich?

Aothei, Wein.

10. Worauf sind bey Tag und Nacht
Ihre Gedanken gerichtet?

Auf eine» Bett v-irmer.
i i. Wovon träumten Sie vorige Nacht?

Bon àm hübschen Mädchen.

12. Womit hüt der Tambour auf die

Trommel geschlagen?

Mit einem Haarzopf.
I Z. Was haben Sie heute in den Klin«

gelbeutel gelegt?
Falsche Münze.

14. Was haben Sie, das ausser Ihnen
kein Mensch hat '

Aus Holz gedrechselte Waden,

is. Was kann Sie noch schöner machen,
als Gie bereits find.

Eine Larve.
16. Was ist die Ursache, daß Sie fich

noch nicht verliebt haben?
Die Hexe von Endor.

Sonderbare Zumuthung.

Ein Brautpaar, das fich wegen Um«

ständen, die jedermann in die Auge« ste.

Im, und worüber beyde fich schämten,

ohne Verzug hetrathen muste, bat den

Predtlant, daß er fie tn der Kirche ganz

heimlich publtztre.

Glück eines Verhafteten.

Die Schuld ist nichk verloren!
Habt Dank ihr Creditor ev,
Für den Le> Haftbefehl! —
Bey meiner Isabel
Lebt' ich nur in B'drängnlß,
In steter Sclàrey i
J'tzt zieh ick ins Gefängniß:
Gottlob l Nun bin ich frey!

e 2



FeWeschlagener Versuch einer Hin-
richtung.

Als vor zwey Jahren, bey einer ver.
spürten Hundswuth, das weise Lerbott
heraus kam, keine Hunde herumlaufen zu
lassen, gelang es der Polizey-Wache zu

M. » einen herum laufenden Hund
aufzufangen, den er nach gesetzlicher Vor«
schrift todten wollte. Um es in der Ord«
nung zu thun, alanbte er sich verpflicht«,
jemand zum Zeugen hervey zu rufen, und
forderte den nahe bey der Rlchtstätte
wohnenden Chorrichtcr dazu auf. Der
Hund wurde an Ort und Stelle gebracht,
und jetzt eilten, neben dem berufenen
Zeugen, noch ganze Schaaren von Bauern
herbey, die der Hinrichtung aus Neuglerde
zusehen wollten. Das arme Tr,ter wurde
mit einem Stricke um den oals auf «in
Holzstück gelegt, und schon hatte der Po.
ltzey Wächter den geMffene-t Säbel
aufgehoben um dem Hunde den Kovf
damit in Einem Streich abzuschlagen.
Der Streich gieng los! Aber anstatt den
Hals des Hundes zu treffen, traf der
Wächter den Strick daneben und hieb ihn
entzwey. Der Hund säumte nicht, von
dem glocklichen Zufake Nutzen zu ziehen
und lief weiter. De' ungeschickte Wach,
ter aber stand betroffen mit dem Strick
in der Hand da, und wurde von dem
Cl orrtchter und den Zuschauern noch oben
drein tüchtig ausgelacht.

Die Thrlichmachung des Stecken-
jungens, oder des Stäbchens.

Der Fischfang.

Vater. Hans, ch«m doch da use,
's häd da selli viel Nase

Hans pfeif auf d'Nase, t fahtte
da unten Bärbel.

Steckenjunge oder Stäbchen
wurde vormahls ein Knabe genannt-
welcher als Aufwärter der Soldatenge-
fangene» sein Brod» zu verdienen siichtt-
Er war, als solcher, unehrl'ch, und

mußte, wenn er nun Soldat werden

wollte, stch ehrlich machen lassen. Die
Ceremonie dieser Chrltchmachuug des
ckenjungens ist zu lustig, als daß wir ße

nicht unser» Lesern erzählen sollten.
Das Regiment schloß einen Kreis/

und in dessen Mitte traten, neben den«

zu Rferde sitze den Major, der Fähndrick
mit der Leibs hne, der Adjutant mit ci-

nem R qiimncs > Hute und Scitengew-ch-
re, und der Auvil-ur. Letzterer verlas
die Ordre des Generals, den Stecken-
knecht ehrlich zu mache-,. Daraus kau>

dieser auf allen Vieren, zwischen de»

Velum der Soldaten her/in in ten Kreis
aelroch-n. Der Major rief ihn an :Wet
kommt da h«elu? Ein armer unehrlicher
Hund " -- antwortete Stäbchen.

„ Was ist dein Begehren? " fragte ter
Major.

„ Ich bitte um Gottes Willen uni
weinen em'Ilcheu Nahmen;" — war des

noch immer Kriechenden Antwort
Nun wanete Ach der Major an das

Regiment und sprach: „ Soiìaten, gegen-
Wìrtiger Mensch verlangt seinen elenden

Zuàd zu verlassen und dem König als
ein ehrlicher Kerl zu dienen, vorher aber
bittet er um Gottes Willen um seines
eorliai-n Nahmen. So ihr nichts da^

wider habt, so gebt euer» Beyfall durch
ein deutliches Jawort zu erkennen.

Alle Soldaten riefen: „ Ja! "



Ss svS dir dà Biltegewährt werden,
sprach der Major nun zu dem Siecken,

knecht, ließ die Soldaten das Gewehr
Màsentiren und befahl dem Fähndrich/
gegenwärtigen Supputante» ehrlich zu

Machen.

Der Fähndrich trat mit der Fahne zu

dem noch immer am Boden Liegenden,

gab ihm mit dem untern Ente des Fah.
kenstocksdrey Stösse aufdas Hinterhaupt,
und sagte beym ersten : Im Nahmen Set.
»er Königliche» Majestät; beym zwey-

ten: Im Nahmen der hohen Genera t-

tät, und bey dem dritter: Im Nahmen
des löblichen Regiments wird dir dein

ehrlicher Nahme gegeben.

Nun staad Stäbchen auf, warf seinen

Hut rückwärts über die Soldaten, aus

dem Kreis, küßte dem Major den Steig-
bügel und neigte steh gegen die Fahre
und das Regiment. Der Adjutant setzte

ihm den Hut auf und schnallte ihm das

Seitengewehr um, währerd der Major
ihn, den nunmehrigen neuen Soldaten,
ermähnte, die ihm vom Regiment und

der Generalität erzeigte Gnade durch sein

Wohlverhalten zu «kennen. Hierauf
Muße er mit in Reihe und Gliedern ein-

treten, der Major verbot dem Regiment,
daß niemand sich unterstehen sollte, ihm
seinen vorigen Stand vorzuwerfen, ließ

die Leute schultern und nach Hause gehen.

Der zum Neuen Stäbchen angenomme.

uen Knabe stand unterdessen ausserhalb

des Kreises und lauerte auf den hinüber,

geworfenen Hut seine« Vorsahren, d-n

er ausnahm, aufsetzteund dadurch von

Stund an die zum Stabchen nöthige Um

chrlichketk erlangte.
Jetzt leben wir zum Glaae! in einer

Zeit» wo uns nichts mehr zwingt, zu

glauben, daß eln armer Knabe unchr»

lich wird, weil er lieber als Anfwärter
der Soidatengefangenen sein Brvdt ver.
dienen, als betteln will.

Vermischte interessante Notitzen.

i. FtdtSus. Also nennen wir Pftt-
senzünder, zusammengelegte Wapier-Riem«

chen, mit denen man den Tabak in der

Pfeift anzündet. Es kömmt von dem

lateinischen Worte kiàlidus (den Ge«

tnnen) her. Als nähmlich das Tabak,

rauchen den Studenten noch verbothen

war, hielten ste geheime Tabaks > Gesell,

schatten wo der wöchentliche Hospcs

(Gasiges) einen lateinischen Zettel, auf

weichem die Bursche, die kommen woll,

ten, ihren erdicht« ten Nahmen un?er.

schrieben, folgender Weise geschrieben,

herum gehen ließ:
?IO. ILII8.
8. 1). N. H.

Hoäie k. VII. a. i. m. in.
H. n. et c. a. v. s.

das heißt:
kiàelidns kràidus 8àte,n àit

IV tiosxes.
Iloàie Irora sepàa appareditis in

rnuseo ineo.
Herlza nicoti-lnu et cerevià akun-

cle vobis satis laciam.

Deutsch.

„ 71e getreuen Bruder grüßt der Gast«

geb N- heute Abends 7 Uyr erscheint in
meinem Zimmer da werde ich e>«ch mit
Tabak und Bier auswarten. „ -- Sobald
ste nun beysammen waren, stellten sie sich

im Kreise herum, und zündeten fur ihre

Pfeifen jenen Zettel als eln Ztdtbus



Opfer sn/ woraus dann edm das
Wi)U Fidibus msià

2. Galltmatytas. Also nennen
wir eine ungeschickte, sinnlose Bcroin.
dung wider emanier >a «fender Begriffe
und Biivkl, welche keinen vernünftigen
Sinn giben; Unsinn,-ein Gemisch von
uuzusainmenhängenven Redensarten, ein
Gewälch. Als Ursprung dieses Worts
erzählt man, daß ein sra M,cher ildvo
tat, welcher für einen Bauer, Nahmens
Matthias, einen Prozeß wegen eines
Hahns lateinisch (^llus) fsihxte und
die Sorte Gains and Matthias oft nie-
derholte, tu der Hitze des Streits einige
Mahle statt (Callus Hlattlà, Llâlij
àttlà sagte, und übrigens wenig
Vernünftiges vorbrachte ; deßwegen man
nachher jede unverständliche, widersinnige
Rede ein Gallimatthias nannte.

z. Pumpernickel, das will sagen,
grobes westphältsches Kleyenbrodt. Es
heißt so von einem durchrei.'endev Fran,
zoftn, der dieß Brodt mit den Worten
verschmäht hat: c'est lion poor
das heißt : das ist gut für mein Pferd
Nickel.

Reisen eines Schneiders.
Der Schneider Fraiz, der reisen sollt',

Weint laut nnd jammert schr,
O Mutter lebet ewig wohl,
Euch sch' ich nimmermehr.

D-e Mutter weint eutsetziich«
Das laß ich nicht geschehn,
Du darfst mir njchc so plöölich
Aus meiner Heimat gehn.

O Mu ter, nein, ich muß von hier,Ist das nicht iämm rtich
" ^

Mem Kind, ich weiß dir Rath dafür,
Verbergen will ich dich / V

Ja meinem Taubenschlage
Berbcrg ich dich mein Kind;
Bis deme Waàrtage >
Gesund vorüber sind.

Mein gut r Schneider merkt sich lteß
Uod thut, alö aieng er fort,
Nahm kläglich Abschied, und verließ
S»H auf der Mult.r Wort.

Doch Abends nach der Glocke
S-ellt er i-ct, wieder ein
Und ri» auf einem Bocke
Zum Taubenschlag hinein.

Da aieng er, — welche Wanderschaft—
Im Schlage auf und ab
Mb wartete, bis ihm zur Kraft
Die Muttcr Studien gab.

Beim Tag war er auf Reifen,
Und auch in mancher Re cht,
Da hatt er mit den Mäusen
Und Ratten eine Schlacht.

Einst hatte sine Schwester Streit
Nicht wett von seinem Haus,
Er Hort, ws die Bekämpfte schreit.
Und guckt zum Schlag hinaus.

Mej ' Schneidcrlein ergrimmte,
Macht eine Faust, Und diodt
„Wär ich nicht in der Fremde,
„ Dich schlüge ich halb todt.

Neuer Versuch einer Schatz-
â'àrey.

Die Helden dieser Geschichte sind der
Sutterltgncker, der vor einem Jahre we-
gen eines Dtehstahls auf ein m Berge
ist verhaftet worden f/rner d-r krumme
Schneider mit feinen lahmen F-ffeu,
endlich der Tifthmacver, welcher stilz auf
di Ehre ist daß er einem Wirthe fttne
Gluckskegel in verarbeiten konnte. Der
Gutterltgucker sagte dem Schneider, er



besitze ein künstliches Nias, in welchem

er alle Schätze seh«, die unter ver Eroen

berborgen liegen und er brauche nur
ein Paar herzhafte Leute um irgendwo

einen Schatz von grossem Werthe zu he«

ben. Der Schneider traute i>ch »u einem

solchen Abentheuer Herz genug zu, und

iveil er fich im Geiste schon Meister von

dem Schatz glaubte »echte er b.y Haute
so tüchtig drauf los, bis endlich sein ge-

nnges -MrmàglN darauf gte-q ; wozu auch

der SütNrlgucker ihm behülfltch gewesen

char. Unser krumme Schneider entdickte

das Geheimniß vom verborgenen Schatze

dim Tischmacher. Dieser aberglaubtge

Mann machte mit dem Schneider einen

Bund, und ste trafen die Abrede, in der

Mitternacht der kommenden sronfaste

den Schatz heben »u wollen. Bis auf

diefe Zeit musten fie aber auch zu eiftn

habm, daher ließ der Ttschmacher seine

zwey Schweine schlachten und öffnete

siinen Keller. Da zechten und mablzet

teten der Gütteritgucker, der Schneider

und der Ttschmacher so lange daran, bis

das Schwewfietsch aufgefressen und der

Weil, ausgelosten war. Der Sch"eider

versa riebe fich mit seinem «lute, dos er

wit der Nadel aus drn Ftnaern ritzte,
dem Ttschmacher ans dem Schatze ver-

guten zu wollen, was >r bey ihm ge-

esscn und g-trunken balte : ver Gutter-

Itaucker a"«r meynte, sein Theil aehore

ihm ohne «»tschädlgung, weil er den

Schatz verzeiat habe; daher degnuate er

fich nicht bloß mit dem, was er beym

Tischmacker genoß sondern er ließ auch

tüchtige Porttonen von Fleisch und Nein
«ach sause tragen ^ En' lich kam die

Fronfasten Der Gütteritgucker wünschte

seinen Camerade« Glück aus dlt Reise.

Der Ttschmacher und der Schneider
musten mitten in dunkeler Slawe, durch
den tiefsten Schnee eine Strecke von zwey
Stunden Weges, zu Fusse gehen. Unter-
weg« sagte der Schneider, er glaube, die

Sache weroe gut ablaufen, denn er verspü-

re, daß schon sieben Geister Zentnerschwer
aus ihm liegen und ihn zu, Soden drücken,

es sey th« unmöglich weiter zu gehen. —
Was war da zu lbun? Punkt zwölf Udr
sollten fie auf Ort und Stelle svn. Ein
Getßbock war nicht zu brkommen auf
weichen fich der krumme Schneider setzen

konnte. Der Tischmacher machte nun
selbst den Geißbock, lud den etngrfunke-

nen, halbtotten Schneider aus seme et-

geuen Achseln, und trug die schwere Last

unter viel Seufzen und Angstschweiß volle

zwey Stunden mit, bis fie endlich in die

Höhle kamen, wo der Schatz verborge«
liegen sollte. Der Schneider lag mehr
todt als lebendig zur Erde, und der

Tischmacher grub von zwölf «hr Mitter-
nacht bis am hellen Morgen alles auf,
ohne auch nur eine Svur des Schatzes

zu entdecken. Jetzt sieht er endlich ein,
daß er vom Sütterltgucker schändlich be-

trogen worden, und klagte schmerzlich

über seine etngebüßlcn Schw ine und über

das leere Weinfaß im Keller. Was ihn
aber am meisten kränkte, und ihn, da die

Sache bald bekannt geworden, vor aller
Welt lächerlich machte, war, daß er den

krummen Schneider zwey volle Stunden
Weges zu krätzen und zu trage» die Mühe
genommen hatte.

Ist das christliche Menschenliebe

Ss ist aller Welt beka.nt, daß es viel
solche Leute giebt, die fich Christe« heissm,



und do lz in ihrem Betragen den Heiden
weit nachstehen, Kin Paar solcher Bey-
spiele geben uns einige Bauern aus B.. S

und W.... —Zm verstoßene? Jahre
trug es stch zu / daß einige Bauern von
B., s Holjfuhrungen tn vas benachbarte
Dorf W auf sich nahmen. Ais
sie fertig waren, erhielten fie, wie auch
meist der Brauch ist, braf zu trinken.
Benebelt fuhren sie noch B., s zurück.

Unterwegs si.l Einer von ihnen ab dem

Wogen, und brach erbärmlich das Sein.
Seine Camerad n bekümmerten sich we-
ntg darum, liessen lim liegen, fuhren
Wetters und saqten zu Hause dessen Frau :

»D r pars isch de abghett, du chasch

»ne gu reiche, er het traueni s' Bet zer«

« heil! «

Gin Gegenstück ven diesem gaben et-

was sväther einige eben so unchrtßliche
Bewohner des Dorfes W..... Sie
giengen an eine Steigerung nach K...,
um nach Herzenslust saufen zu können,
vhne daß es sie etwas koste. Begeistert
kehrten sie sehr späth zurücke. Unterwegs
blieb Exier tn den Dornen hangen, siel,
verrenkte das Betn, und konnte ohne
sremee Hülfe nicht weil rs gehen. Die
Uàiqen liessen ihn gleichgültig liegen,
kamen nach kaufe, und sagten nieman-
den k?tn Wort von der Sache. Endlich
kam das Weib des Zurückgebliebenen,
und fragte sie ängstlich, ob etwa ihrem
Manne ein Unglück begegnet sey „ Eh

» was weiß t, er tsch bliebe liege ; ihr
« chànt ne meinetwegen go suchen " — war
dieAMwort.

Merket eS Euch, ihr unchrtstlichen
Christen! Was hättet Ihr gewünscht, daß
man Euch hätte thun sollen, wenn ein
ähnlicher Zufall Euch widerfahren wäre?

DaS glelche hättet ihr, wie ihr wohl
wisset, besonders Euern Mitbürgern und

Mit. Cameraden thu« sollen.

Uebel ausgefallene Hexenkur.

Im letzten Sommer trug sich zu Kaps»

Wald im »mstenthum Seelacken folgende
wahre Geschichte zu. Eine bemittelte alte

Matrone, die, obschon über 70 Fahre,
doch die jungen Männer «ich! haßr, ließ

den vorige« Sommer ht durch ihr Vieh
auf die Weide treiben, Ei ie thr»r Kühe
fieng an w kränkeln. „ S e muß ver-
hext seyn " war der untrügliche Schluß
oes Hirten und Sennen, wràr der
Eigenkhümcrin diesen Bericht brachte,
und der — im V: rb-yg-ba gesagt, auf
sein Vermögen und seine Figur sehr stolz
ist, obgleich er ka >m vier Käse besttzl, und
schwerlich nehr als 9) Pf«no am aan-
zen Körper wiegt. Dieser Hirte nu«
Vedauvrete, diese Kuh sey verh p er selbst

aber sey der geschickte Mann, der sich

auf die Hexenkur auf das beste verstche.
Um das böse We5m zu yertreiben traf et
nun die erforderlichen Aastân. Vorerst
berief er Helfers. Helfer in der Person
des aufgeblasen n, der Kunst w'hl er-
fahreaen Biehooktorsund H-st.hrers und
des ehrsamen Stephans, eines Küfers
von Profession. Das war also das schöne

Kleeblatt, welches den bösen Geist aus
der Kuh verjagen sollte. Nun wurde
die Kuh tn eine Art Nothstall el'gtschlos-
sen. Die Hexenmeister hielten Rath,
wie der Exorcismus (die Vertreibung des
bösen Geistes) müsse angefangen werden«
Der Viehdoktor hielt den Finger an seine
grosse Schnupfnase und that den Aus-
spruch: Fe « er her! Denn das Feuer

ist



lk dkS brste Gegengift gegen Hexenwerk.«
DeeKüftcsagt: „appuie! (untcrßüht!)
Dee schöne Gerne blockt Beyfall zu. Un-
ltt der Kuh wi>5 ein grosses Femr ge.

»'acht und gcwethte Krauter darein ge,
>v?r5eî'. Die Kuh fängt ein grimmiges
Gebrüil an, und sucht vergeblich aus
dem Speerhaus zu entrinnen. Endlich
sprechen die Zauberer den Segen und
sreucn sich, daß d.r böse Geist, alles

Slräubeas ungeachtet, ihrer Kunst wet«

Heu mußte. Nun da alles geschehen war,
Wird der Nothsialt geöffnet. Rasend und
ihre letzten Kräfte zusannnenhaltend stürzt
das gequälte Vieh mit seinen Feuer, und
Höllenqualen zum Stall hinaus. Zehn
Lchcttte davon fällt sie maufttobt zu Bo,
den, weil das geweihte Feuer sie gebra»
den hatte!

Bey allem Uebel ist immer noch et-

lvas Gutes. Die Matrone hat nun th-
ten Glauben an den Hexenmeister verlo-

ten, nachdcm die Feuerkar so Unglück-

l'ch ausgefallen war. Unterdessen läßt
der Vanner durch den hinkenden Bothen
sich für Kuren bey verhexcten Kühen em.

pfehlen; denn obgleich ihm nicht alte

Kuren wohl gerathen, so ist dennoch

lllne Kunst untrüglich.

Kuchm und Schlags!

Zu St. Mhnet ein Mann, ter für
lein Leben gcrn Kuchen frühstückt,

^nmahl sprach er zu seiner Frau: Aen-

»eli, morn mußt du backen; mach aber

tinen grossen guten Kuchen dazu, daß

mich recht dran erlaben kann! S'lkb
^eyneli sprach willig: Ja mein Han«

kl, reebt gerne, du must aber zuvor
Holz rüsten, denn wir haben kein Scheit,

F

lein mehr. Hans lachte dazu und sag«

te: mach du morn in der Frühe nur
das Mehl und den Teig zmecht, für
Holz laß Mich sorgen! Am Mend gieng

tlllscr Hans in die Nachbarschaft zur
Wirthin, die eine hübsche verliebte Mtiwe
war, trieb mit ihr manche Kurzweil und

trank die ganze Nacht hindurch so viel
Branntwein daß er — Holz und Ku-
chkn vergessend, - erst am Morgen beym

Hahnenaeschuy nach Hause tunmelte und
sich zu Bette legte. Schlag 9 Uhr war
Aennelt mit dem Teig ftrtlg und ruft
dem Hansel mit lauter Stimme Eins-

Zwey, Dreymahl: Lteb Männchen, schaff

Holz her, daß ich bacün kann! Hansel

springt endlich zornig aus und sagt : Ja,
jetzt will ich Holz spalten! dann ergriff
er einen grossen Prügel und schlug den

Rücken des armen Aennel! so lange wund,
bis der Prügel spaltete. Heulend und

blutend Nauft das arme Weib auf die

Strasse und klagte ihr Elend der schöne«

Wirthin dee eben daher kam. Sie er-

hielt aber wenig Troß usd^ mußte die

Schläge und den wunden Rücken so gut
wie möglich verschmerzen, und noch dazu

gieng der Teig zu Grunde. — O ihr an,

men geplagten Weiber!

Brlesiein an Hern Apidehker zu N.

„ ich kan Nickt unter Lassen Ein bar

zeileten zu schrieben und euch befehlen,
daß ihr diesem buben vor ein batshm
Hälslig-Salbcv geben wöllit, es büßt

ihn viel in den Haaren und sie lapsed

us seim Chops umme so lustig wie d'Hase
im Holz wenns d'Hünd jagid nebst em

freuntliche gute tag befehle mich in euri

hochachtiq und verbleibe dessen ttener.
Beschetnt Hans D. von B. f. ».



Stieren, A 'gen.

Sehet vorüberstehende Figur.

Ein junger lediger Herr ctablirte sich

in einer kleinen Stasi, und wandte
grosse Unkosten darauf, sein Zimmer mit
schönem Hausrath auszurüsten. Unter
andern» brachleer ein grosses, nagelneues,
jweyschlastges Bette mit drey Matratzen
her, weicht einen so aufferordentlichen
Raum einnahm, daß sein Besitzer, «m
darin schlafen zu tonnen, dasselbe mit
Hülfe einer Leiter besteigen mußte. All
sein Drücken, Pressen, Stampfen und
Zusammeuknetten half da nicht, weil der
junge Herr zu leicht war. Endlich kam
er auf den sonderbaren Einfall, den dick-
beleibten Holztrager Peter und seine

schwerfällige Frau in Taqlohn zu neh.
men und diesem gewichtigen Ehepaar,
um den Preis von 10 Batzen aufzutra-
gen, aus Leibeskräften das höbe Bett
mit ihren Füssen einen ganzen Tag hin.
durch zusammen zu stamoftn und nieder
zu drücken. Der Accord ward gemacht.
Am erste,» April »812, langte unser Pe-
ter und seine Ehehälfte des Morgens 7
Uhr an ; der Hausherr aber, um sich zu
versichern, daß den ganzen Tag gearbei.
tet werde, entfernte sich von Hause und
riegelte die Thüre zu, ohne daran zu
denken, daß die armen Leute weder zu
essen noch zu trinken hätten. Jetzt qienq's
ans Arbeiten! Da hättet ,hr sehen sollen,
Wie Peter und Elß Schuhe und Strümpfe
auszogen, die Letter hinaufkletterten, ins
Bette hinein stiegen, und in nnunterbro-
chenem Schweige und unter vielen Se-tt-
zern die hohe Wölbung mit den Füssen

niedertraten, überall stampften, preß.
Un, Wetteten, drückten; wie Eines nach

dem Ändern, zuweilen auch Bepde zu'

gleich, mit der ganzen Last ihres M'öw
ins Bett« niederfiel.n und Arme, Fàê
und Fasst tu Bewegung setzten, nm die

schwere Arbeit zu Stande zn bringen.-'
Schlag neun Uhr hungerte und dürste^
unsere Arbeiter, und Peter wollte da»

Elji in die nahe Pinke schicken, Wein ll»b

Brodt zp reichen. Elfi fand die Ha^'
thüre von Aussen verriegele, den Kellet,
die Küche die Kammern und alle Schäfte
verschlossen. und kehrte mit dieser i>^

trübten Nachricht zu ihrem Eheherrn
rück. Dieser schlug im Zorn darüber
einen Schaft ein, worin er aber nich^
als ein Fläschgcn mit Hofmanvs'
Tropfe»» fand. In Ermanglung aru

derer Lebenemtttel begnügt? sich das M/
paar n„t dieser starten Essenz. und bn

schloß, die Rückkunft des Hausherrn aw

die Mittagszeit abzuwarten. Mau gieoß

von Neuem an die Arbeit. Als die Glotte
zwölf Uhr schlug, war der Hansbeck
noch nicht zurücke. Peter und Elfi so^
ten die Thüre einzuschlagen aber verß^
bens. Von Hunger und Durst gegual'
eilten sie nun an tue Fenster und rufte"
die Nachbarn um Hülfe, welche aber,
will e"en der erste April war, wo mall
närrische Leute zum Besten hält, sich haft
todt lachten «nd ven Aasgang des Spar
ses abwarten wollten. D<e armen Lel^
suchten im ganzen Hause Leberismitw
«nd kehrten dann, weil ,te überall nick^

fandeo, ins Bette zurück. Hier satsss

sie sich eine Welle stille und traurig ^
Endlich zmckcea «vv lermttn u»d prüa^
ten si« stch qcgenseMq. „ Ich muß, fttw
Pe-ec, ich muß mein Gecl zu fressen ^
ben, wenn ich nichtHunqecssterveu «otl»

schliffst d« mtr nichts her, so schlag





d'cb auf der Stelle todt." Clsi, welches
ebenfalls vor Zorn fast bersten wà,
machte grosse feurige Augen gegen Peter,
Weiche dem Gelben vom Ey gleichen,
Wenn Eyer in Butter geschlagen auf dte

Tafel getragen werden / wie dte Figur
zeigt, und sagte, indem sie ihn starr und
zornig ansah: „Da, friß Stie«
re n.Augen!" Peter konnte anders
nicht als mitten in stimm Elend über
diesen Einfall lachen, besänftigte sich und
rieth seinem Weibchen an, sie wollen sich

beyde schlafen legen. Ein Schlack gol.
diqcn Mutterwaffert das sich im Eck aft
vorfand, beschleunigte den Schlummer,
das Ehepaar schlief hart ein, schnarchte,
träumte, und lag sich noch Abends acht
Uhr in den Anmn in welcher Ste mag
sie der rückkehrende Hausherr fand und
Mähe hatte, unser Ehepaar aufzuwecken.
Ein gutes Trtntaetd machte d?.» Peter
und das Eiß die überstandenen Beschwer'
den vergessen; ste eilten firaks ins Wirthe
Haus, wo sie tüchtig am gelack t wm deu:
der Hausherr aber nahm im Bctie ihren
Vlatz ein, und versicherte seither, da6
die zwey Taglohner ihm dasselbe nach
Wunsch zurecht gemacht hätten.

Ein Gespenst.

Ei« lustiger Kopf fand, als er des
Abends späih nach Haufe gicng, uitev«
Wegs einen gmssen Igel auf der Strasse,
den er mit zweyen Stecken aufhob und
mit sich trug. Als ee uu« unter dem
Hausdach seines Nachbarn êhrlstcl ror.
bcywg, össnete er in aller Stille die Stn-
bcnstnster, und schob den Igel hinein.
Da Mann und Frau hart schliffen, fetzte

er sich drausen nieder, «n zu vernehmen,

wie die Sache mit dem Igel ab'aM
Wîìde. Ganz deutlich zcigte derlei
kende Mond, daß das gestachelte Thier
fich unter die Bet stelle verkroch, oM
den Schlaf des Ehepaars zu siorcn:
Nach einer Weile aber st mg der Jgcl ei"

neu solchen Lerm und lautes Getümmel

an, daß die Schlafenden darüber auf-

w.chien und voll Schecken wurden-
Christel glaubte nichts anders, als-es sey

sein neulich verstorbener Sohn, der als

Geist seinen Eltern erfchc ne, und sieng

an zu weinen und zu bethen Da das

vermeinte Gespenst nicht vo t seinem Ge.
polier ablassen wollte, so fiengcn dem

Christel die Haare an gen Berg zu sie-

hen, und er sagte zu setner Frau :'Grellst/
beth! üst Joggeli spuckt! Ghörst du's

nit, w e er e Lerme het! — Da fange»
beyde an zu weinen. O tröst Gott die

arme Seel vo üsem Joggeli selig! —
Grethlt, mys lieb Grethli, stand auf
und mach Licht, mer wci beyde bethe!-
Sie stehen auf, mache - Licht, bethen UN"

ab-äßig, bis zuletzt der Igel aus ft »eM
Spinnenloch hervorkriccht. Nun aber
ändert sich das Spektakel. Statt zu be.

then, fluchen nun beyde, fahren über
den Igel her, wecfen ihn zun Fenster
hinaus, und erregen bey allen Nachbarn,
die vorher durch ihr Ja nmergefchrey und
Bethen aufgewecket und herzugeiaufe»
waren ein lautes Getächter. U> sir lm
sttge Kopf aber freute sich des wohlge-
lungcnen Possenspiels.

Besoffene

Erstes Beyspiel.
Unter den vielen taufend Zuschauern,

welche bey der Hinrichtung eines Jänners

X



j" Agrwangen zugegen gewesen waren,
'^d sich auch aus einem beuachbaiten
Dorfs ein berühmter Brannt.veiUrinker

welcher, kaum als der Dieb am Galgen
^eng, sich Meinem Saufkameradeu in eine

Schenke begab, allwo ste zusamnen w>
»iger nicht als Eine und eine halbe Maß
Branntwein hinunter schlackttn, Endlich
^ni des Branutweintrlnkcrs Sohn herge-

ÜAgen, und nöthigte den Vater, mit
h>n nach Hause z» gehen. Der Bräunt-
lvei l war aber dem Men nicht bloß in
den Kopf gesiiegen, sondern HM sich

auch dermaßen in die Beine und Füsse

herunter geseht, daß selbige ihn nicht

kehr tragen wollten, indem er auf dem

Heimwege Einmahl über das andere um-
»urzelte. Da sie bey einer Grtengrube
»orbev mußten, so lag dieselbe so ganz
»ahe an der Swaffe, daß der Alte den

Schwindel bekam und hinunter siel. Die-
strF^ll schüttelte den Branntwein berge-
statt untw einander, daß er keinen Schritt
lv-tter zu gehen vermochte. Für den Sohn
>var jetzt guter Rath theuer, zumahl er
ìen Vater nicht in der Grube zir'ck
lusskn konnte. Aus kindlicher Pflicht
»ahm er ihn auf die Achsel, und trug
hie schw-re Last eine Strecke weit sort.
Ättt av-r die Bürde ihn zuletzt nieder-
h ückte, sagte er seufzend : ih wane auf
»>i acmt S el nümme ghalee, das isch

>Uer doch e Teufels Tragcte, und legt^ ihn
in einem Erspiel-Feld ab, gtcng in
has nächste Haus und klagte: der Aetti
her st voll gsosse wie nes Vieh, er cha
kei Tritt meh laufen; aätt m<r e Stoß,
häre, t will ne hei Kosse! Die Stoß
hàre wurde benilligt, und der Sohn
>»d den Va er darauf und fuhr rüst g
>l>tt ihm gegen die Heimath zu. Der Be-

sossene ließ den Kopf und die Hände und
Füsse über die Bähte herunter hangen,
wie todt. Das b'au versoffene Erficht
gab ihm das Ansehen eines.Erwürgten.
Auf der Strasse wandelten zwey Veibs>
Personen welche bey Hcrcmnäherung des

Fuhrwerks in Angst und Schrecken da-

von liefen und sehnen : » Herr Ilses, Ma-
reye, hand si nit de Schelm sei o dem
Galge gttöst und göndcn ge verscharre "

Zweytes Beyspiel.

Anue-Mareili schickte im Wintermonat
ihren Ehemann nach Aarlcrg zn Ma kte,
und gab ihm Geld, woraus er eine gute
Milchkuh kaufen sollte. Schon halb be-

rauscht erhandelte er endlich eine solche,
welche ihm schön und fttt zu seyn schien.

Er fuhr mit ihr die Stadt hinnntcr und
ba h dann einen bekannte» Mann, daß

er das neue Kuhli mit dem ülrtgenVich,
so er vor sich her trieb mit nach Hause

nehme. Der gefällige Freund willigte
ein, trieb die Kuh Us in seinen Stall
und gab ihr Futter wie seinem eigenen

Hornvich Der Käufer blieb indess n in
der Stadt und trank so lange drauf los,
bis er zuletzt den gemachten Kauf und die

neue Kuh, und den Mann, dem er sie

gegeben hatte, vergast, und erst um Mit,
wnacht zu Hause anlangte, wo er sich

soaleich ohne Besinnung, zu Bitte legt».
Als cr am Morgen erwachte, fragte er
seine Frau sehr freundlich ob sie die Kuh
gemolken habe, und ob sie viel Milch gx,
bet- »Rudi, hest de ne Chuhkaust I
ha cimal keine g seh !" He, der Ha-
gel t "'sinne mi nümmc; i ha si Ech»

cä hei ichühnn; wer tsch cr doch? »Eh
Rudi, du bisch mer doch e Teufels Lüm-



Mil, wenn dê nlt weist was de g'macht
hescht " Dem Rudi wurde angst und
bang! Er lt<f zum Chorrichter und fragte,
was er anfangen solle um seine Kuh
Wieder zu Handen zu bringen. Der Mann
rteth ihm. sich wieder nach Aarberg zu
begeben und, wenn er die Kuh nicht fin.
be, fie unter den Verlornen Sachen ins
Wochenblatt tbnn zu lassen. — Rudi
gienq nach Aarberg, und dann von Dorf
zu Dorf, von Hans zu Haus, reifete
fünf Tag lang herum, ohne der Kuh
auf die Spur zu kommen. Am sechsten

Tag kam er zu dem Mann, dem er fie

übergeben hatte, und klopfte an der
Hausthür. Nach langem Fraaen, Kla.
gen und Weinen sagte d?r Mann zu Ru.
di: Weine nicht so sehr, der -Süer ist
in meinem Stall!" Es ist nit ein Stier,
sagt Audi es ist eine Kub. Aber er
mochte nachsehen, wie er wollte, so war
und blieb es ein Stier! Traurig führte
Rudi den Stier heim, nachdem er das
Futtergeld bezahlt hatte. Die Frau mach'e
ihm die bittersten Vorwürfe, und der
Chorrtchter lachte ihn nach verdienen
aus, daß er einen Stier statt einer Kuh
gekauft hatte. Hans aber war froh, daß
er die verloren geglaubte Kuh wieder qe.
funden und sagte: Eine Kuh wäre frey
lich besser als ein Stier; aber ein Stier
ist besser als — gar Nichts. So geht's
Rudi wenn man sich also bttrinkt, daß
man dreymahl tu den Lysbach htnnnter
purzelt! D'» lagst aber nicht allein im
Bach, es lagen mtt dir noch ihrer zwey
drinn, aber ich darf nicht sagen wer fie
ßnd, Sie selbst werden es am besten
Wisse«, und sollten stch schämen!

Die Fmerprove.

Der Mann, eischen mein trautes
Weib, ich bin heute in der C^nödie qe-
wehn Es ist schade daß da zu Haust
geblieben bist: fle haben ganz vortressi
lich q.spielt

Die F r au. Was? Ich sollte mein
Geld den Schauspielern zuwerfen, und
mich in der Comodte mit langer Weite
plagen? M habe mich daheim besser

vergnügt; der zunge Doktor ist einige
Stunden lang bey mir gewesen

M. O dießmahl hättest da dich gewiß
im Schau'piel amüstrt

F. Was ward denn aufgeführt?
M Die Feuerprobe. Zwar hat

das Lustspiel nur einen Akt, aber er giebt
den Weibern Swff genug zum Nach'
denken

F. Wie das?
M. Ein auf Reisen gewesener Ehe-

mann kömmt zu seiner jungen Gattion
zurück. Der Eifersucht. Teufel plagt
ihn und er fürchtet, das Weiblein möchte
ihm, während setner langen Abwesenheit,
um.elreu geworden seyn. Darum sollte
sie die Feuerprobe aushgllm.

F. Welch, Feuerprobe?
M. Ja, stehst du; wen» eine Fra«

ein glühendes Eise», das ihr der Mann
vorhält, anrühren darf, und das Feuer
brennt Ze nicht, so ist das ltn Z-ichei
von ihrer bewahrten, eheliche» ìreue.
Darf Se es à nicht berühren, oder
brennt es sie; so ist's eben damit nicht
richtig!

K. Ein glühendes Sifon, bewahre Mi!
Gilt Wer wird d nn das beruh, e«

dürfen? Kam ein solches wirklich anst
Theater?



R. Za; lind dazu ein grimmig fcuri-
S?s. Der Mann ärcckte es gegen die

Zuschauerinnen und faate: wer vsn th-
lies die ZkuerPìvbe bàhen wolle, jolie

krvortteern; aber da wäre» alle mauze-
stille; auch nicht Eine wollt« die bewahrte

khriiche Treue durch etm» jo gewagten
Versuch beschemcn. Nicht wahr liebes

Wnbchm, d« hättest gemeß, a>6 eine

keusche Lukrezta, die Hand gegen das

Asm gestreckt!

F. Mein Gott was denkst du? Ich?
Ein glühendes Eisen anrühren Es könnte

wir Haut und Flâ verbrennen! Seit
dem du nur davon redest, kömmt mir ein

Schauer an l Keusch bin ich, — das

weist du; aber ein glühendes Eisen an-

rühren, das ihm ich nun und nimmer.
Nubr. Der Doktor würde es mir miß«

rathen ; ich würd- ganz gewiß krank wer-
den und sterben

M. Ja so! Merk Marx! Hol der

Teufe! den Doktor und die Feuerprobe!

Wo bin i denn?

Der Müller von T.. ritt in letzter

OKermesse auf seinem Schimmel nach

Vern. Wege» des Gedränges in der

Stadt und weil er befürchtete, fur sein

Pftrdt keinen Platz im Stalle zn ü-ck en,
stellte er dasselbe kiàalich m der Papier-
Mühle, eine kleine Stunde von Bern,
ein, und vekahl dem Stallknechte, den

Schimmel wohl zu füttern und ihn auf
Abend fünf Uhr zum Heimeilte bereit zu

hatten. Bon hier gieng unfier Multtr
zu Kasse nach Bern. Er besuchte so

diele Keller und »ersuchte so mancherley

Sorten von Wein, daß er Abends vier
tthr förmlich berauscht war. Er tau-

melke durch die Gassen der Stadt, v«r»
fehlte des Weges, zog bepm Bärengra-
bm vorüber und langte um fünf Uhr
bey der Neubrüche an, indem er sich ein.
bildete, die Papiermühle erreicht zu ha-
den. Hier trank er noch eine vrlle Stünde
Wclu und Branntwein, und befahl dann
dem Stallknecht, den Schimmel vorzu.
führe». Wie erstaunte aber der bettun,
kene Müller, da er hone daß keln Gchim»
mel im Stall sey u«d daß man stch gar
nicht erinnere ihn selbst am Morgen des
Tages hier gesehen zu hab-n. Endlich
that er die Augen auf, beguckte vas

Wirthshaus und die Brücke von allen
Seiten und sagte: Bin t denn ntt i
der Paptcrmühli? säget nur doch, w»
bin t denn?" - Der S.allknechi crwie-
dme: Läppt thu die Augen auf 1 Beyder
Ncubrücke bist du, und hast des richtigen
Wegs verfehlt und zwey Stunden Um-

weg gemacht. Für 20 Batzen baarGeld
lud man den Verirrten auf einen Wa.
gen mtt Stroh und führte ihn zur Pa-
purmühle, von wannen der Schimmel
seinen Herrn richtig heim brachte.

Die merkwürdige Schneider-
Fischerei).

Die Buschi. Schneider, als sse ah

der Arbeit keim kamen, körten in der

Urtcnen immer etwas flattern. Da
sprach der Meister zu dem Gesellen und

zum Lehrjung: Dusiemanq, dussemaug!
Loset doch wie ein Fisch da unten flat,
tert! — Wir wollen sehen ob wir tb»
fangen können! - Sie kamen auf den

Siag, da nahm ver Meister die aroffe

Scheere in die Hand und l ieß Wn Ge-

Den in das Waster gehen um zu scheu,



ob rr de» F-sch 'an;?n könne. Dcr Ge.
sell gleag tr.s Wasser und rüste : o Prtz
Glük, ich habe o.n Fisch schon beym
Schwanz " Jetzt paßt der Meistcr mit
der Scykere auf um ihm den Krpf ab,
zuschneiden. Der Lehrjung nimmt den

Ellsiab, um ihn todt zu schlagen. Als
der Äesell d n vermeynten Fisch ans dem
Wass.r gelogen hatte, und Meißer und
Lehrjunge drauf zuhauen und schlagen
wollten; da aab der Fisch eine Menschen«
stimme von ffch. Jetzt trugen sie das le«

bendige Wasserthier ins Wtr.hshaus nach
E... Wie erstaunten sie aber, da sie, an-
statt eines grossen Fisches, einen leben«

digen Menschen, und zwar in Gestalt
eines Pack webers erblickten.

Der Mauser.

Gewiß ist liebe Leser, daß ein gewis«
ser Mausfâng-r aus Stolz und Hochmuth
stch weder Mauser nennt noch unter«
schreibt, sondern: „der auf dem Lau)
richtet, oder der Scharfrichter auf dem
Lande. "

Es hat zu stark geregnet.

Dieß war die kahle Entschuldigung ei.
„es Dorfschulmetsters, der ein Leichenge«
beth in seiner Gemeinde verrichten sollte.

„ Warum — sagte er: warum warten
die Leute nicht, bis es schön Wetter
giebt?" — Freylich haben sie gewartet
bis fast aus den Abend, aber ße mußien
die ehrliche Frau zuletzt ohne Schulmeister
und ohne Leichengebeth vergraben. Er
hätte es ohnehin nicht umsonst thun müs«

sen; ja vielleicht hätte er noch mehr als
«ine Mtlchsuppe bekommen. Aber er

Satte nist Zic dazu, und elueu Vikars
vermag der Schulmeister nicht zu Halle».

Warum aber ist der gleiche Mann 6ch»>'

nie stsr und Trüllmcister, Schnöder, B»»'

Herr, Brandmeister und Kaush'rr, alle»

zu gleicher Zeit. Es ist nicht mögliä
alles auf Einmahl in der Ordnung ^
thun. Und hochmüthlq ist er auch; de»»

anstatt sich Trüllmeister za ìm ter schreibe»/

schreibt er sich —Trüll. H err!
Wem Gott ein Amt giebt, dem giebt

er auch Verstand.
l

Auf das letzte Neujahr ward den«

Cßorrtchter von R... das Amt eines
thalverwalters anvertraut. Aas An»t

hatte er nun. Für den Verstand meynte
er nicht sorgen zu müssen, da er d>st

ftn mehr als genug zu besitzen glaubte.
Aber oha! Iin verwichsen Frühling
verstarb eine Frau im Spichal. Die Se-

gräbniß ward angesetzt. Der neue Ver-
waller mußte Amtswegen beywohnen
und zwar nach Gebühr im schwarze»
Mantel. Fr entlehnte einen solchen/
ileß ihn aber aus Verg.ssncheit auf dene

Tische liegen, und gleng ««bemäntelt zn»

Nccrdigung. Als der Zug etwa hundeit
Schritte weit chom Haus sich entfernt
hatte, sagte ein Nachbar: „ Chorrtchter,
dn Haft ja keinen Mantel an! " Der
erstaunte Verwalter griff auf die Achsel»
und Rücken, bemerkte seine Vergeßlich'
keit und sagte: 's isch grad gleich t gang
jetzt n.'t wieder zurück " Weiterhin fragte
ihn eine Frau: Hans, hast du denn tei'
nen Mantel Wohl » sagte er- erliegt
daheim auf dem Tisch.



Nagelneue Manier die Schweine
zu rtl'gm.

Der Bogt einer Wittwe zu F. im
Oberland wurde von derselben gebethen

««lies ihrer Schweine, das sehr unruhig
>var, zu rtn gen. Htezu war der gute
lkann berettwlUig und machte stch gleich
l»l's Werk. Nachdem er sich mit ei-
aer Zange und einem tüchligen Stuck
Drach versehen hatte, schli ß er stch in
den Schwetnstall ein, band dem Schwein
Kopf und Füsse nahm aber anstatt der

Schnorre, den Stiel des Thiers und

vrakltzirte einen drevfachen Ring von
Drach hinein. Das Schwein gebebr«

bete sich bey dieser Operation zum Er-
barmen, mußte aber aushalten bis ste

beendigt war und der seiner Kunst wohl
erfahrene Vogt glaubte, seine Sache voll«

kommen gut gemacht zu haben. Die
ÜViltwe stattete ihm auch zum glücklich

Vollorachren Werk ihre Dankbarkeit und

laute Vcy/allsvezeugunq ab. — Nach et-

Niger Zeit bemerkte die kluge Haushäl.
tertn zu ihrem Erstaunen, daß der Bestie

der Schwanz abgefault sey, und bey

Näherer Untersuchung zeigte es sich, d iß

der Bogt stch vergriffen und das Schwein
am Schwänze geringt habe Nun mußten

Salben und köstliche Waffer gebraucht

Werden, der wettern Fäulntß vorzubeu

gen. Das Schwein blieb zwar am Le-

ben, aber der Schwan» wollte nicht mehr
Nachwachsen.

Der nächtlicbe Sturm oder der hel-
denmüthige Angriff.

In einem Dorfe des Kanrons Fr
Wollten vier Bursche tu den Weihnachts-

«

Feyertagen zu einem Mädchen Ktlt qe-

heu. Um ihr Borhaben zu verhetmN,

chen, sollte Biner von thuen vorausge«

Heu, und die andern wollten ihm nach,

schleichen. In aller Stille gieng Peter

zuerst durch das schöne Dorf. Seine

Kameraden folgten nach, und Joggeli

war der letzte. Dieser gieng um die

Häuser herizm, und gukte, ob ihnen nie.

mand aufpaßte. Beym schönen Mond-
schein erblickte er Leute mit wetffe«

Strümpfen auf einem Schöpse. In der

Mathmassung, es möchten wohl Desev-

teurs seyn, die sich da versteckt hatten,
und tu Hoffnung einer reichen Belohnung,

wenn er ste wieder ausliefern würde, holt«

er seine Kameraden und forderte ste zur

Gefangennehmunq der Ullsrctsser auf.

Diese waren sogleich bereit, verliessen ihr
Mädchen, und giengen aus das «den.

theuer tos; fie pofittten stch um den

Scvopfherum, und der Tapferste von tbnea

brüllte die Unbekannten mit einem fürchte»

làn » A" ^ ° (Wer da?) an. Es er.

folgte aber keine vernehmliche Antwort,
wohl aber ein Rurren, wie von einem

Hund und ein Klopfen an der Wand.

Hierauf wagten die vier Bursche einen

Sturm und stiegen herzhaft hinan. Jetzt

veränderten stch die Summen wieder und

waren dem Meckern einer Ziege ähnlich.

Die Stürmenden liesse» stch aber nicht

irre machen, sondern bestiegen den Schöpf.

Wet-r wurde zwar durch einen sptztgcn

Stock aufgehalten, er riß aber denftl
ben seinem Feinde aus den Händen, und

pakte ihn beym Kragen. Die zwey an

der» verkrochen sich untcrdeß ins Stroh,
Peter ließ seine Beute nicht fahre«, so«,

der« tröllte sich so lange mit ihm herum,

bis der andere vom Schöpf htuuvter



fie!. Jetzt flêng er vor Schmer, an zu
reden Wie verwundert waren ße aber

«tcht, den wohlberühmken Schneider
des Dorfes ,u erblicken, welcher immer
seine Nase so hoch tragt. Nach einigem
Hin»und Herrcden trennten sie ich, und
jeder zog seines Wegs/ d»e vier Bursche
besuchten wieder »br Maschen.

Weil aber der Schneider vorgab, daß
er w. gen erhaltener Schläge Slut speyen
müsse, so verklagte er den Peter bey dem
Friedensrichter und ließ ihn vor Audienz
citiren. Dort trieben sie sich einige Zeit
herum, bis sie endlich sich verglichen und
der Sbneider die ihm, wegen Ausblei-
den bey eiuigen Audienzen, auferlcgte
Busse bezahtt hatte.

Die Frau ist Meister, und nicht
der Mann.

Sehet vorüberstehcnde Figur.)

Vin reicher Lauernsohn, welcher we-
gen seines stinkenden Geizes von all n be

mitteilen Töchtern, um deren Hand er
ßch bewarb mit einem Korbe ist abge-
wiesen worden, befand sich jetzt im Noth-
falle zu hetrathen. Denn da neulich seine
Eltern gestorben waren, und ihm, als
ihrem einzigen Sohne, das schöne Haus
und den grossen Gütergewerb samt La-
pttallen und Briefen zum Erbe hinterlaf-
sen hatten, so mußte er sich nothwendig
eine verständige und haushälterische Ehe.
frau suchen. Er hatte keine andere Wahl
mehr übrig, als die brafe und hübsche,
aber auch blutarme Tochter anzureden,
welche vier Fahre lang im Hause setner
Altern treu and redlich gedient ha te.

DieA vorcressttche Mädchen HM einen

alten, Hälflosen und kränkliche« Vater /

welchem sie, ohne daß em Mensch dar»««

wußte, von i?rem ersparten Dtenstlob»
immer so viel Sclo zuschickte, daß et

ßch erhalten konnte.— Allein weder
ihre H rrschaft, so lange sie lebte, vo-b

der geizige Sohn vom Hause merkte»
davon etwas und wußten überall nichts

von dcm alten Manne und seinem Wob»"
ocre. Er lebte still und uc.bckanul in

einem einsamen Verschale. Wie der

reiche Jüngling dem wackern Mädchen
in allem Ernste den HeirakhS > Antrag
that, baute sie hi erauf einen Plan, nach

welchem ste nicht bloß ihren Vater lebend
lang reichlich versorgen, sondern auchih-
reu Bräutigam zur Vernunft bringe»
und dem grossen Gütererwerb mit Ehre»
vorstchen wollte. Nachdem ste stch hiczsi
den Segen des Himmels »bethen hatte,
g ib sie dem reichen Jüngling die Hand
und sagte ihm : Halte mich nicht für
so arm, wie ich scheine! Ich besitze ei-

nen Schatz, der sehr köstlich ist, und den
ich dir an pochzeittage zur Aussteuer
ins àus bringen werde. Du must mir
aber oerlv echen. baß du zu diesem Schatz
die größre Sorgfalt tragen und dich eben
so wenig von d»,»selben tr.nnen wollest,
als ich selbst. ^ Höchst entzückt über eint
so unerwartet glückliche Entdeckung, wo-
durch er sich no h Einmahl so reich glaub«
als zuvor, drückte der Jüngling ftine
Braut ans Herz und versprach ihr, den
Schay sorgfältig zu bewahren. Run wur-
den Anstalten zur Hochzeit und zu einem
ländlichen Schmause getroffen, wozu
aber, nach der Braut ausdrücklichem Ver-
langen, Niemand weiter eingeladen war-
de, well der neue Ehemann bey dt-sse«

Anlaß den kostbaren Schatz der Braut





zum ersten Mahl sehen und tn Verwahr
rung nehmen sollte. Wie erstaunte unser
geizige Neuvermählte als er nach vollen,
detem Kirchgang, so wie er mit seiner Ge-
liebten heimkehrte, einen alten, kränklt-
chen Mann, angezogen mit den schönsten

Kleidern seines verstorbenen Vaters, an
der hochzeitlichen Tafel fitzen und seine

Braut auf ihn zulaufen sah, thu innig-
ltch zu umarmen. „ Et he da lieber

» Hans, -- sprach sie, — dieser Mann

„ ist der köstliche Sch ch, welchen ich dir
» zur Aussteuer zu bringen versprach!

» Es ist mein alter Vater, der dir mit

» Rathund That beystehen wird. Er hat

» mich, da ich noch Kind war, tr.uitch
verpfleg; er hat nichts an metner Er-

» ztehung gespart. Ihm verdanke ich

„ alles, was ich weiß und bin. Es ist

„ billig, daß lch ihm nun seine Wohltha-

„ ten vergelte. Er fall bey uns bleiben

» bis an seinen Tod. Er soll die größte

» Zierde und der köstlichste Schatz unsers

» Hauses seyn. Du bast mir verheissen,

» ihn wohl aufzunehmen. Ich halte

„ dich bey deinem Worte fest! "
Der filzige Hans, der zur Zeit keinen

solchen Spaß verstand, sieng an zu flu-
chen und zu schwören, und wollte gleich
an den alten Hund, wie er ihn nannte,
Hand anlegen und den ungebcthenenGast
zum Hause hinaus ßossen. Die neue Ehe-
frau aber, welche am besten wußte, wie
ihr Mann zur Vernunft gebracht werden
mußte, setzte fich zur Gegenwehr, nahm
eln Kuchenbrett in die eine und einen
Tovf tn die ankere Hand, (wie die Ft-
gur zeigt) und prügelte unter dem lou'en
Zuruf: d'Frau tsch Meister und nit d r
Ma " ihren neuer Ehegemahl zu? Thüre
hinaus. Er lief straks zum Predtkant,

erzählte lhm das ganze Spektakel
forderte auf der Stelle die Ehescheidung.
Der Pfarrer, welcher vorher durch dst

würdige Tochter von ihren rühmlichen
Abfichlzn benachrtchtgt worden war,
nahm ßch des brafen Wctbes und des

alten Mannes kräftig an und brachte
den jungen Ehemann selbst an seine»!

Arme in die Hochzcttstabe zurücke. Cs

brauchte zwar Zeit und Mühe, bis die

Frau, mittelst ihrer Oberherrschaft, th'

ren Mann zur Ordnung und Vernunft
gebracht hatte So wie er aber endlich

nachgab und täglich mehr einsah, wie
gut sein Hauswesen von seinem ftommen
und treuen Weib besorgt werde, und daß

der alte Mann ihm nicht im Wege sey»

fieng sein Weib an zärtlich und lieb'
reich gegen ihn zu werden. Wirklich
gelang es dem verständigen alten Man«?<
und dem liebenden Weibe, den filzige»
Hans von setner Leidenschaft gänzlich zu

heilen. Noch leben heute alle drey Per-
sonen höchst vergnügt und glücklich bev'
sammen, und diese wahre Geschichte lehrt
uns, daß ein weises und verständiges
Weih mehr werth ist als Perlen und Kr»'
neu, und daß vie Vorsehung alle dtt
Kinder segne und reichlich belohne, web
che ihre häifloftn, kranken od r arnttU
Eltern verpflegen und ihnen liebevoll bev'
stehen bis tn den Tod

Ein Brief.

So wie er hier folgt, ist er irgend
wo nn Obe. lano auf die Post geiha»/
und — weil man nicht wußt an wen tt
abgeschickt w.rden w/lte, er''stnetund l^ut

Zak'b Gut «ür seinen Hinkenden
schickt worden.



An den Heren Heren wo den Bran,
dewyn vertust »m Bären Cyto Cyto-

Wollwyßer Her brandewyn verkufer.

Y btu e würt, um mechtj garn
60 was brandewyn, unq das du a nur
«üt verlörest so wtl t dir zgelt grad ackj

We ung da das Feslj, Md dra verhett
"ch umchj schicken

am 2 Heiet 18^2.
N. N. Würt bim Baad.

Die Schatzgräbevin.

Auch dtek wohnt im Oberland. Sie
hat ein schönes paus, aber wenig Gels
darinnen. Sie baàlt mit Mäusi fallen,

Vogelkäfigen, Schwttntröqen und Schwe
selholi Sie ist sehr hoch mütbtq und hat
ihre stolzen Töchter an wohlhabende Jüng-
iiilge verhetrachkt. Daneben ist sie so

gebieterisch, daß man fie gemeiniglich

v die rußische Befehlshaber«« ° nennt.

Um zu Geld zu kommen, legt fie sich

aufs Schayqraben, und giebt zu diesem

Ende hin den Capuzimrn Täufern und

Wahrsagern freye Kost im Hause. Sie
hat eine Frau aus dem emmenthal um

entgeldlich über ein Jahr lana erhalten,
Welche ihr hilft Hexerey treiben. Am
Tage suchen beyde Kieselsteine und Ha«

selruthen auf. Be» Nacht machen fie in
der Küche ein grossis Feuer, stecken die

Haselruthen btnetn, und auf der Seite,
Wo die brennende Ruthe hiniällt muß
ein Schatz seyn, welchem dann nechge-

graben wird. Jetzt kommt es lußtg!
Die rufiiscke Gebieterin hatte eben die

jüngste Tochter, ein Sebulmädchcn, an

einen Jüngltna vcrbeirathet, und ihm

bersprochen / auf Weihnacht an baarem

Seid zur Aussteuer 40 Kronen zu be-

zahlen. Sie hatte vor kurzem ei» Paar
fette Schweine geschlachtet und das Fletsch

in das Kamin gehängt. Gerade vor
Weihnacht machte sie, in Vereinigung mit
der Smmenthàin, ein grosses Fenertn
der Küche wegen des Schatzgrabens.

Das Feuer brannte lichterloh unter dem

Kamln, also daß der Speck, wie Butter

an der Sonne, vmropste und das übrige

Fletsch erstickte, verdorrte und unbrauch.

bar wurde. Sie merkte das Unglück

erst, als fie vom Schatzgraben zurück

kam und wußte vor Jammer nicht was

anfangen. Dem Mann durfte d«e Frau
die Fatalität nlckk erzählen. Sie gttng

daher zum Metzger, nahm ihre letzten

40 Kronen, welche ste hatte, st ufte zwey

andere Schweine, ließ ste abschlachten,

hänate thr Fleisch in das Kamin, wäh.

rend fie das unbrauchbare und verbrannte

tn die Erde vergrub. Der Mann merkte

den Betrug nicht, aber der arme Toch-

termann, welcher zu Weihnacht« n kam,

um das Geld zur Aussteuer abzuholen,

mußte mit lanaer Nase und leerem Bem

tel wiederum abziehen

Ein vertrakter, Unglückbringender
Esel.

Ein Bauer batte einen Ssel gekauft

um sein, Fuhrung bequem zu verrichten.

Schon das erste Mahl batte er seine

schwere Notb mit ihm. Ste lancten beyde,

der Bauer m d der Esel, bey einem Bach

an, der sehr anseschwoAn war. Aus

besondrer Sorgfalt zog der Bauer den

Cftl aus den Steg und wollte ihn hlm
über führen. Wt. ste eb»n in der Kitte
des Siegs waren, that der Esel einen

Fehltritt und purzelte ln die Tiefe des



Vachs hinunter! » Um Half! Um Hälfe!
Mein Esel will ersaufen " Auf diese«
Geschrey lief die halbe Dorfschaft mit
Stricken und Stangen herb»y und ret.
tere das arme Thier vom Tode. Nun
gieng der Zug fröhlich weiter. Auf ei.
nem Moos stolperte der Esel wieder ein.
mahl über das andere und endlich pur.
»ette er über seinen Führer hin welcher
Uebelstünd ihn», als einem blinden Thier
zu verzeihen ist,) so daß beyde elendig-
lich im Schlamme da lagen. Z).a!
V. a - „ brüllt« der Esel. " Zu Hülfe!
Zu Hülfe! — schrie der Bauer — der
Viel und ich gehen zu Grund! Da liefen
die Leute nochmahls hinzu und zogen zu«
erst den Esel, — wie billig — uns nach,
her den Führer aus dem Schlamm.
Ueber und über besudelt kamen beyde zu
Haus an und Hans erzählte seiner Fa«
milie das bestandene halsbrechcnde Ave»,
theuer. Da sagte sein «ohn: „ Ich will
den Ketzer von Esel schon zu Paaren
treiben, daß er nicht mehr so muthig
seyn wird. " Am Morgen setzte ßch der
wohl erfahrne Reuter auf den Rücken
des Esels» Unwelt dem Dorfe machte
das »ich elnen Sprung seitwärts, und
Beter si-l herunter und blieb — seiner
ganzen LetbeSlänge nach — in einem
Doruhage stecken, blutend uud mit vielen
Schmerzen, und anvermögend Sch her.
auszuhelfen, während der Esel ruhig am
«ege stille stuhnd. An kläglichem Tone
ries Peter das Mitleiden der Vorüber,
gehenden an; und diese hatten gar viel
zu thun, bis fie den armen Peter aas
dem Dorshag gehoben, die Dornen ans
dem Teibe gezogen und seine Wnade» q«.
waschen hatten. Mmhlos fährte er jetzt
den «sel heim und erzählte dem Vater

das gehabte traurige Schicksal.
wurde verabredet, das muthige TM
nicht mehr zum Fahren und Retten ^
gebrauchen, sonder« es im Stall zu ^
halten, um so mehr, da er zu lrag^
schien Schon freuten flch Hans M
Peter im Geiste über die junge« Eselei»'
die da kommen würden, und kauften^
trachtigen Mutter für fieben Batzen F»°'

ter, womit fie acht ganzer Wochen
gcMert wurde. Nach Verstuß diestt

Zeit erwartete man, daß der Esel able'

gen werde. Weil aber die Stunde M
Geburt ungewiß war, so blieb Einer vo»

den Leuten den ganzen Tag über bey de>»

CÄ stehen und abwechselnd wachte»
Hans und Peter auch die ganzen Stächt
durch. Nach acht Tagen war noch tei»
Fall«» vorhanden. Einmahl brüllte dck

Esel. Da lief die ganze Familie zu Hülst
um dle längst erwarteten Füllen zu enb

pfangen; aber es waren nur —Winde/
die den Esel geplagt hatten, vielleicht
gelzts besser, sa?:e Hans. wenn wir de»

Ssel wieder zum Fahren brauchen; dit
Strapatze« befördern die Geburt. V»
wurde der arme Esel vor einen Wage»
gespannt, der Wagen heut mit Mstt/
morgen mit Steinen, übermorgen nist

«and beladen, unser Eiel schrecklich ge,
geisselt, und er erlag fast unter der La?/
die er schleppte; aber kein Füllen tat»
zum Vorschein. Einmal brüllte der Estl
um-Mitternacht ganz erbärmlich. Hu«S
sagte: » Peter gang ga luge, jetzt wird
er êt ha i « Peter gieng und fand
»war kein Füllen, berichtete aber den V»'
ter der Esel sey eben im Gebühren be-

griffen. Da ward ein Kunstverständiger
Nachbar Müller aus dem Schlaf geweckt
o«d herbey gerufen. « Die Zeit ver S«'



W ist noch nicht da, — sagte dieser,
^ er den Esel untersucht hatte,-- aber
^ trägt, das ist einmahl gewiß, man

nur der Stunde geduldig abwarten."
«liter und Sohn weinten dor Freuden:
b! O! grosses Glück, daß äusen Esel
Kelt I jetzt Hei wer bald alles qnug — o

sie fteuea mi die schöne Füllt!° Allein
l'.se Freude verwandelt« sich in der Folge
» grosse Traurigkeit. Denn der Esel

m jetzt bereits 14 Monat getragen ohne
Müllen zu gebühren. « Das geit doch 0

lrüselt lang - seit der Peter zum Aettl!
dlir si hait Narren — git ner Aetti »um
îîeschi-td; t glaub btgopligen der Esel
'reit nit meh! "

îlîechtmng mit mehr als doppelter
Kreide

Ein Bogt sollt, wegen bezahlten
ltrankenadwart. und Vegrübntßlosien
Rechnung ablegen, der Ehrenmann that

^ folgendermassen:
vem Krankenwärter an Wein fur 8

Tag, 12 Maß à bz. is Fr. 18. bz. kr.
Kucker den Wein anzuma-

chen, 6 Pf.
Mo z Pf. - ist zusammen

M Grab zu machen, ist

,ür 14 Personen wurde an

Wein für die Beqrübniß
hergeschafft 60 Maß

^ iu 5 bz.
Z» Fleisch Pf- 45.
^ Käs 2z.
^Hammen und Speck 12^

'u Brodt von i2 Maß
^.Kernen das Mehl.
M Lohn das Alles zu

kochen und herzuschaf'
sen 10. - -

48. - -
- 7- 5.

zo. - -

WaS aber noch bemertenSwerth isi,
besteht eigentlich darin» die ganze
Mahlzeit wurde so rein aufgezehrt, daß

die meisten Personen «tt grossem Hunger
nach Hause eilten, um sich satt zu essen.

Der hinkende Böthe hat bey seiner

Wanderung durch das Dorf, wo diese

Mahlzeit größtenteils nur auf dem Pa.
pier Statt hatte, gehört, die saubere

Rechnung seye eben nicht sehr gebilligt
worden, und ein Prozeß daraas erwach,
sen, dessen Entscheid ihm aber dato «n^
bekannt ist. Er empßehlt jedoch d^n
Rrchnunqsgeber als einen sehr brauch,

baren Mann allen Wirthen, welche dt»

löbliche Gewohnheit haben, ihren Gästen

schlechten Wein und kleine Mahlzeiten

für grosses Geld zu geben.

Das FenAermahl.

Irgendwo im lieben Baterlande lebt
ein ehrsüchtiger und dabey so geschetder

Man«, das er sich fast einbildete das

Gras wachsen zu sehen. Dieser ließ zu

Verherrlichung seines Namens ein Ee-
bäude zu einem Bauchehaus ausrich«

ten, und fand nöthig, dasselbe mit
Feußern genugsam zu versehen. Da«

mit aber die Unkosten desto geringer

seyen, hatte er den Einfall, seine Betaun,
ten und Nachbarcn zu einem stattlichen

Feufiermahl einzuladen, in der getrosten

Hossovng, jeder würde ihn mit einem

tüchtigen Geschenkt erfreuen. Er wen-
dete sich also an Jakob, von dem er Holz
und Laden erhielt; Christen spendete

Hamme» und Speck; Durs rückte mit
s Mütt Dinkel heraus; Rachbar Klaus
schenkte ein fettes Schwein, welches er

während sieben Tagen gemästet hatte;



Hans wollte zwey Schaafe geben; Benz,
Kaspar und Peter sollten den Wein
schassen; so ward alles gar künstlich ein-
gerichtet und nun begannen die Anstacken

tur Mahlzeit. Koch und Keller wurden
angestellt, und noch Leute angenommen,
um den Ehrengästen aufzuwarten; der
Knecht musste nach der Stadt, um
Sptelleute zu holen. Auf den bestimm,
ten Tag stuhnd alles in Bereitschaft, die
Tafel war mit Essen unv Trinken gut
beseht; jetzt erwartete der Bauer seine

Ehrengäste, allein da zeigte stch niemand;
ein paar Stunden vergtengen, und kel.

ner stellte stch ein. Was war nun zu
thun? Um die schöne Mahlzeit nicht
unbenutzt zu lassen, und damit stch die
Speisen nicht verderben möchten, beschloß
der Bauer mir seinen Leuten diesem
Rachtheil vorzubeugen. Sie setzten stch

zum Tische, äffen und tranken so uu»
mäßig darauf los, als wenn sie während
einigen Tagen nichts gegessen hätten; so

gteng es fort, bis stch keines mehr regen
noch bewegen konnte, und fie sämmtlich
bersten zu müssen glaubten. Die Solgen
eines solchen Fressens blieben aber auch
nicht aus, denn der Bauer und einige
setner Leute mußten während ein paar
Wochen das Veite hüten, und konnten
noch froh seyn, daß das Fenstermahl
ihnen nicht den Saraus gemacht hatte.

Die üvel ausgefallene Heimfahrt.

In einem Bad, am Flusse A..r ward
unlängst eine Zusammenkunft wegen
Rechtshändeln gehalten. Ein Agent war
als Seànd der Gemeinde gegenwärtig.
Nachdem die Geschäfte bald, und wie
es scheint auch gut abgethan worden,

gieng eS auf dle Hauptsache los, nemll<b

aut das Mittagessen, nachher aber
Kegeln, wovon der Herr «gent etn gré
Freund ,st; bey einer so schweren »o^
wendigen Verrichtung, mußte stch sê
natürlich starker Durst etnstndea.
zeucht Wasser genug in der Nahe war?

haue doch jeder grossen Abscheu davor /

desto mehr aber sprachen die AusqeM'
senen dem doppelt gevrannten unv
schwefetlen Wein zu, welcher ihre Le-

beasgelster ermuntern sollte. Die Nackt

rückte heran, und da der Hr. Agent noch

durch die Slab l musste, ward beschlösse«?

die versäumte Zeit durch desto schnelleres

Fahren einzuholen. Im Seglett der

ehrenden Gesellschaft und unter grimily
schastlichem Gesang ließ er stch über de»

Klust sezen, wobey nicht vergessen wlck-

de, auf den zukünftigen Darst und zuck

Lebewohl ein paar Maß Neuenburgerjll
vmorgen. Jetzt erreichte der Agent das

Ufer, und stieg mil einem setner Clie»'
ten in das Wägeletn, der Gaul nitD
aus Leibeskräften laufen, und rannte N>st

besessen fort. Ader auf einmal, o Hülfe!
ward der Agent federleicht vom
herabgeschleudert; es war dunkel, M
Begleiter merkte nichts davon, und fu^
eilig darauf los. Krach! lag auch d^
Rösslem in einem Dorngaun, und bss

gute Freund unter dem Wägeletn. llck

terdeß erwachte der Agent von setner
täubung, verspührte einige Wunde«
seinem Haupt, unv wollte sein Eletck

dem guten Freunde klagen, welcher abss

weder zu finden noch zu ?rschreyen w^'
Er tapvte auf gut Glück tm Ftnste^
fort, stolperte rechts und links, und hört'
endlich um Hüfte rufen. Er näherte ss"?

bedachtsam, und stehe der Freund lass

unter



«»ter dem Wage« so fest, als ware «r
M Reicht. Nach vereinigter Arkstr«.
Sung war Roß, Fuhrw^k und Fuhr-
Kaun auf den Beinen; der Wagen Halts

ikar diesmal Schaden g-sommsn, doch

sich das Ding »och so leidentlich aus«

bGrn. Bit Reise wurde nun forlge,
letzt, und beyde e^äblten ßck ihre Fa.
kol-tätm. Endlich langten sie um Mit«
iernacht vor einem auffenhsr der Stadt
b?sindlichê» Wirthshaus? an, machte
îèrm wurden eingelassen und vKpssegt.
d r Hr. Uqmt konnt- nun am ftlgcn«
l>en Tag mit Musse die Bemerkung ma.
hen, daß er b-chr gethan hätte, auf un
ttchthànde Kosten einige BouteMen we.
kger zu lseren und mit Bersta-.d»ach
Hause zu kommen. Ob er sich künftig
kchr in Acht àml, Wird die Z-tt
lchrcn. ^

Der Kauzcnfänger.

Christen, gieng an einem Abend

spazierm, trug aber seine Nas. so hoch,
laß er verm ine, rinn Orren. Ka y
über die Strasse la«ttn zu sehen. „ A!'K

aufg paßt — sags« er ; me muß
lug-n und es de Bub« säge, usem Chri.
âen und s'WeMs Haust und Oedis Ru»
>>t " Wie gesaat, w,g.schchnl Vor
Äe^ierde den Kautz zu sanaen liefen alle

kit einem Hütznerqarn auf Ort „vd
Ttckle, und spannten dasselbe über den

hohlen Baum, wo Christen ihn hatte
htinirttchlüvfln sehen. » Mir ist, wie
Kenn wir ihn schon hätten, sagte Christen
wr lem Loch; jetzt ist er gwuß use!
Ha wenn er noch da ist, sagte Rudi!
Hun machte sich Christen gefaßt, den

kautz zu packen. Aber o weh! o weh!
H

Gern hätt« er ,»Hclfio,M'vrdio " geru-
ftn, wenn ihm nicht die Todesangst dm
Mund verschttssm hätte. Nach daldig-r
Erholung konnte er nur hrraus bringen :

» Der Ketzer beißt.! Er beiße, wie der lc«

beudige Satan " Rudi tauft mtt B-ttzeS.

schnelle nach Hause, sckrls jämmemch

um einen ledernen Handschuh, urd kam

Rtdemlvs damit zurià Christen durfte
es nicht wagen, den Angriff fortzus yes
und schick« den Hans vors Loch. Alles

SàutzenS, TobenS und Rurrsns un«

geachtet langte Hans mtt dem Handschuh

hinein und sagte: Jetzt Hani der Kantz!
Aber t ba gmq glaubt, d'Kautze Helge

Federn Christen «w ederte : Nci du

rärrsche Tropf, vo OSe hei st Haar!
Da zog Haas und zog, und zog -- statt
eines Kautzen — à schwarze Katze
heraus. Da stuhndm alle wie versteinert
»i.d Christen ergriff rasend einen Ben«

gel, warf damit auf die Menge der
nachlaufenden Buben und sagte: Goth
ht ihr Bube, gwüst göth,r's jetzt d«

Lê ga hrtchte den- kömme mcr in
d'B attg aber ('macht nüt. I laufe
sie alle auf, wenn sie wich scho 20 Du-
blonen koste.

Die Kuutzenfänger zogen mit langer

Naft ab, und die Katze lief eilends davon.

Seltenes Beyspiel von Wohl- j

thätigkeit.

Vor einigen Jahren bettelte in einer

deutschen Stadt, ein armer, s hr stecht
gekleideter, reisender Halttweiksäsche.
I" einer br.tttn Straffe höne er in et«

new Haute, aufsein schüchternes Klopfen
an der Thüre, ein schwaches, wftner«
liches Herein, m.d da er sie vffmtt,



fand er eine abgezehrte, feit langem
krank liegende Person, die Wittwe eines
braven Unteroffiziers. Daß hier für
ihn nichts zu erwarten sey, sah er wohl
ein; er empfahl daher die Leidende,
nachdem er sich eine kurze Zelt über ihre
kummervolle Lage unterhalten bat e,
dem Schuhe der Vorsehung und gieng
welter. Aber was geschah nach fünf
Stunden! Die Thüre öffnete flch aufS
neue, und flehe, der Hereintretende war
wieder der Handwerksbursche, die Ta-
sches voll Brod, die Hand voll kleiner
Münze. Hier Mutter, sagt« er, hier
schickt euch Gott etwas durch mich Dar-
auf legte er Brod und Geld, was er mit
Gefahr seiner Freyheit gesammelt hatte

denn jeder aufgegriffene Bettler wird
daselbst nach dem Arbeitshause geschickt,
und da auf einige Zeit zu nützlicher Ar-
Seit angehalten aus den Tisch, und ver-
schwand, ohne den Dank der Kranken
abzuwarten. Auch kci« Lob und kein
Geld eines daflgen Aeichen konnte diesem
braven Manne seine Handlung vergelten;
denn nun war er auch für alle ver-
schwanden.

Die reiche Aussteuer»

Der Hochmuth hat, wenn mans betracht,
Schon manche« Mensch zum Narren

g'macht.

(Siehe gegenüberstehende Figur.

Hochmuth und Stolz war es was den
Càrichttr N. zu T...W., aus den
Gedanken gebracht hat, einen Storchen
von Holz auszuschnlzcn, und denselben
auf dem Stroh'ache seiner armen Hülle
aufzustellen. Aus Hochmuth nennt er

sein Haus « zum neuen Storchen!"
Der Stolz hat ihn verleitet, neben der

alten Herberge ein neues Stöcklein jl!
erbauen, worin er oft mit Frau und

Kindern hungert und doch immer mit
dem Zahnstocher in die Zähne sticht, als

ob Kallsteftch und Spargel darin hangen
geblieben wäre. Hochmuth war es end-

lich, daß er die arme Nachbars-Tochter,
welche er, nach kurzem W-ttwerfland,
zur zweyten Frau heim führte, überall
als eine reiche Person rühmte, die ihm
Haus, Hof und Keller angefüllt hätte.
Man kernt aber den ganzen Trossel, de»

fie ihm zugebracht hatte, «m Tage vor
der Hochzeit rüstete sein neuer Schwieget-
vater ein-.» entlehnten Wage«, und packte
die ganze Aussteuer der Tochter daraus.
Worin bestund aber die Morgengabe
Ein alier, grosser Schaft und ein Trog
war alles, was darauf gepackt wurde.
Man hätte freylich meynen sollen, ei
wäre« im Schafte Leinlachen, Bettzeug,
Tischlachen, Nastücher, K.'eider, Gold-
und Silbergeschirr, und im Trog dürre
Birncnschnwe verborgen, weil Schaft
und Trog wohtweitlich verschlossen und
verriegelt waren; allein die Folge wird
«n, den schweren Inhalt beyder Gefässe
schon an Tag li fern. Damit die reiche
Aussteuer vollständig sey und recht gl-t
ins Auge falle, brachte unser Hochzeittt
ein selbst gàchseltesSpinnrad samt KuN-
kei, denn unter uns gesagt, versteht der
Mann die Drechsl-lkunst aus d.m Fu«-
dament) und stellte sie oben auf den «öa-

gen. Weil der Schwiegervater kein eignes
Gespinnste hatte, wurde ein Wisch Kl-
sten von einer Nachbarin entlehne, u^d
ein grosses, roth und schwarz farbiges
Baud darum gebmden, das ELeuwett,

t





wi« à« Fahne, auf des obersten Spitze

^ _^n?el flaggte. Als jetzt der ganze
Trossel kvfne.adcn war, ftstten Pferde
hnv Wschasst werden, am dle Aussteuer
nach de.l Chornchttrs StöcklUn auf dem
Hugcl abz?,führen. Psirde hatte weder
der Chcmch:a «och sein Schwiege? vater.
Dteicr gab feite einzige Kuh her; der
Hcckzà Htchte sun n allen Ochd; ein
»MeiNglrNachbar gab s ine zwey sä ö en
ltuiyen Kai.-e, und dcr T)onz?mstir holte
den Wachtrsti r. Die sämtliche» smf
LMHiere wurden mit Blumen»,ä«zn
lZNibangm, wie ls stch an einer Hochz^t
gebiil-ret, und an den Wagen gesparwt.
Hans, des Cwrrtchl.rs Sobn au« e?st,e
Ehe / ficht te den Wucherstier, der Schwie«
gervat.r sitzte sich auf lir.e der zwey
Kühen am ersten Joche, u-ch iiecen dem
letzten Paar traite der Chmrichter mit
der Peitsche einher. D-e Braut würd
ucbm das Spitmv.d aus dun Wogen
fiyeud rositrt. Jetzt maejch drauf los
Die Zuschau-r drärgirn sich isc-obe?.
Hüth, Host Hütume, barume, hosi!

„ Kaum aber ro.h dcr Wuch?»ßkr die
zwey brünstigen Kühe hinter sich, ais er
wuthend den Strick zerriß, den Führer
umwarf und sich gegen die Kühe wachte,
Der Schwiegervater stel vor Schrecken
hinunter. Der Hochzeiter vermochte die
KM nicht zu halten ; der Wogen, da
er eben nahe am Hügel war, siel um;
der Schaft, der Trog, das Spinnrad,
die Braut selbst purzelietsihinunker ; Ms
lag am Boden. Durch die gewaltige
K schütterm g sprang der alte Schaft u«d
d»r Trog auf; die ganze reiche Aasßeuer,
nähmlich zwevà Nastüch. r, eine Schuh-
bürste, ein Bogelkesig und ein Gebethbuch
läge»» am Bsden — Zu Hülse Zu

Hülfe! fchrsin der Hochzêr M
Brach. — Aass lief hinzu. Man süb'tt

den Wucherstierund sämmtliche Zugthie»
heim. Dir Chorrichtw trug den Scb^si,

Hans den Trog, die Zraut das Svl^'
rad und eer Schwiegervater den
rath nach dem Hause zum «eum Sil>u
che»; mid all s Lock gab ein laalc»
Gelächter von sich.

Ein stolzer Mann, der istsstrwahr
Ein Nerv. »nb bleibt iwmcrdar!
Laßt EuÄ, so!! dieß Euch nie berühren,
Vom Stolze nininurnichr verführen!
Dcnn Hochmuth hat. wenn, mans bedaub
Schon manchen Mensch zum Narren g »ut^
Und nianchm schon in Fast gebracht!

Die Verhandlung der Eyer.

Seit Tsiws des Fob-Mchtezs Zntà
haben blos einige Hühner feiner" Na^
uhmer goldne Eyer gelegt. Lp
Mwühplich ein solches ssretqniß ist, l-'l'
doch klängst etwas ähnliches vorzesikett,
welches ich memeu liebt» Lesirv g<t?N>'

lich erzähim wist. Härt dsiKsthicbt^
Eire Bauersfrau trug einîn Kor^

voll Eher la di- Stadt zu Morst; ist-

sie die Gasse herunter gieng, siegte ^
ein alter Herr, ob sie gute Eyer bab^
und wie theuer? O ja, «Mwortete ^
Frau, eS flnd alles Augsseu- Eyer, s

i btz. Der Herr hicß sie hinauf siê
men ließ sich für 2 Batzen Eycr geM
rufte der Magd, und befahl ihr eistt

Schüssel zu bringen. Dann nahm er

ei« Ey, drehte es herum, besah es sK

gen das Licht, und sagte: er wolle M
probieren, und wenn die ic> Eyer
ftye», auch die andern raufe»«. Bey dk>y

ersten das er aufschlug siel zuqlelch «ist
Dublone wunker, er nahm das zweyte,



s. >i-

iibrt!
öff-iete es, auch bier kam ein Goldstück

»um Vorschein, und bey jedem der i°
Eyer war immer ein Lsutsd'or mit her-

«^Massen. Die Vaurên sah mit Tr.
Basken das Wunder an ' sü was war
ihr à vorgekommen. Mit llnvmvaà
km Blick hatte ße dem Oessnen ihrer
Eyer zugesehen, sad der Gel's sesge« lag
vor ihien Auren.

Der Herr Svapvogel verstfchsd etwas
von der hrchSerühn-ttn T^schensrieZer«

tm.A, und so war ei ihm tttcht der «n-
WiAnden guten Frau etwas vorzusKe«
Kein. Er nahm die Dublonen, trocknete
lie ab, bcsich sie, und sagte der Frau:
ihre Ever ftym gut; er fragte nach ih.
ren Hühnern, dem Hahn, und womit
sie solch? füttere. Die Frau erzählte ihm
al.es haarklein, und vn sicher le oaöcy,
es sty das erstemal, daß sie Geld a»s
ihren Eyern habe fallen sehen. Nun
Wollt« der Herr auch die übrigen Eyer,tau»
fen, ma.- er ober auch dafür bieten mocvte,
so war die Bäurin nicht zu bewegen, ein

einziges mehr herzugeben. Sie patte
den Korb und nahm Absckied. Kaum
war ßz aus der Gasse, so trat auch der

Herr unter das Fenster, und sah die

Frau ihren Korb abstek-n ein Ey her-
ansnehmcn un^ aufschlagen» Mit Eper«
beraugen ersuchte fie den Inhalt, u«d
stehe es war nichts a«s W-s Geiste und
der Dotter rartun. Hastig griffdir Freu
nach dem zweyten und dritte«, öff ete sie

an einem Stein das Flüssige'tef bcr-

aus, aber kein Go! stuck ihst sich sehen

noch boren. Der alte H«rr konnte sich

nur mit grosser Mühe des Lachens ent.

halten da das Weck immer ein Ey nach
dem andern na^m, es aufklopfte, aber

iu ihrem Schrecken leine Dublonen fand.

Das kam ihr sonderbar vor, st« dachte'kald
an Hcherey, bald aber, dass sie nicht die
rechten Eyer ergriff. Jetzt nahm sie von
den untersten, dann von den obersten im
Kerbe, und zerbrach sie; noch War kein

Goldstück gefunden»

Nach und nach versammelten sich Zu-
schauer um die Frau herum, welche m

ihrer Arbeit fortf-chr, kein Wort sprach,

aber arg« Gesichter schnitt,
^

und ihre
Eyer eins «sch dem andren össuete und

anülauffkn iicß. Der Urheber ves Spas'
ses giaê vor Lochen SerAen zu müssen,

da er so alles n t ansah. Jcht waren
nur noch wenige Eyer, voll Grimm nahm
dss Weib olle zusammkn, und schmiß sie

mit solcher Wuth gegen die Steine, daß

die ZliMuer auch ihren Antheil bet',
men, und überall besprizt warm. Sie
silvst Huhkd in einer Gülle voll Eyer«

dottern, stampfe wie beseffei. darin berum,
>uck wäre bald als wahnsinnig von den

Uwsichc,à gepackt worden. Der alte
Herr roste ihr zu, herauf zu kommen,
und befragte sie mit v:rb ffncm Lachen
über ibre Eyer; mit Thränen im Auae
erzählte sie ihm ihr Unglück, und daß sie

auch nicht Eine Dublone in alkn ihren
Eyern gesunden. Er tröstete sie so cut
möglich, bezahlte ibr tck Eyer reich/ich,
ohne ihr jedoch das Räthsel zu lösen»

Sie bedankte sich und glena »ach Hause/

Damit aber di? gut« Frau » tcbt in
grössere Versuchung komme, ihr Glück
mit Eyern nock einmal versuchen «, wol-
lm so hat der hinkeà Boche diese Ge.
schickte zu Papier gebracht, und ladet
sich für liefe Wübe auf künfttges Iickr
auf einen tüchtigen Eyerdetsch bey dw
selben à



Ein Sàstuck zu obigem.

vor etwas Zeit kam ein Bauer nach
der Stadt; er batte eine Hutte voll Eners
stelltest« auf den Marktplätze sanft ab,
Lat Men Nachbar, daß er so gm seyn

möchte, seine Hutte »« hüten, bis er von
einer nothwendigen Verrichtung zurück
käme, und entfernte sich. Der Bewohner
de« Hauses, vor welch-m die Eyerabge-
stellt wärmend der den Bauern als einen
abergläubischen Mann kannte, wollte sich

einen rechten Spaß machen, ließ sogleich
einen Kessel mir Wasser füllen., und stark
darunter feuern. Unterdeß hatte der Hü-
ter der Hutte, mit dem Verkauf seines
KrautS und Gemüses vollauf zu thun;
der Hausbewohner paßte auf einen gün.
stigen Moment, wo der Bauer mit Leu-
ten umringt war, nahm die Eyer aus
der Hutte, und that sie alle in den Kes.
sel. Kaum waren sie dick gesotten,
als er sie in kaltem Wasser abkühlen
ließ, und wieder an den vorigen Ort
vraktizirte. Endlich fand ßch auch das
Bäuerletn ein, seinen Auftrag hatte er
ausgerichtet and für seine Mühe ein gutes
Frühstück erhalten. Kr bot seine Eyer
feil und hatte bald die mchrßen verkauft.
Mit dem Rest gieng es nicht so eilig;
Mittag ruckte heran, und noch saß er
auf dem Markt. Da kam mit grimmi.
gem Gesicht -ine Magd gelaufen, und
redet« der- Mann also an : W«< ist das
für Manier, daß tbr mir bertg'sottene
Ever für andere verkaufet, th wvtt myS
G-lv wieder, und Ihr könnet eui Eyer
näh. Ver Aauer machte grosse Augen
uns schwur / dat er seine Eyer nicht ge«
koch» babe. U'-tàst kam eine Köchm,
hielt ch« etliche zerbrochene Eyer vor die

Nase, und brohete th« zu verklage« /

wenn er ihr nicht das Geld, oder bessere

Ever gebe. Kaum hatte sie geendet, so

kamen wieder ein paar Mägde mit th en

hart gesottenen Eyern, und immer folg«
ten mehrere, so daß der Bauer ganz um«

àgt wurde; hier sollte er Geld, dort
andere Eyer zurück geben, und noch so«

gar mit auf die Polizey kommen. Da
die Weiber alle lärmten, und'jede zuerst

Wiedererstattung verlangte, er hingegen
nicht wußte, wo er wegen der gräulichen
Beschuldigung den Kopf hatte, und wit
vet sieinerr da stuhnd, so wurde dm Mäd«
chen die Zeit zu lang ; eine warf ihm ei«
Ey an, die andern thaten ein gleiches,
und so flogen Eyer und Schimpfwörter
um die Wette auf ihn zu. Mit genauer
Noth konnte er sich mir dem Nest seiner
Ever in den ersten Hau-gang flüchten,
und rannte den Anstifter fàs Unglücks
im Schrecken fast um. Dieser war im«
mer auf der Lauer gewesen, halte alleS
mit. angesehen, wollte ßch aber mchtS
merken lassen, sondern hörte den Gauer
unter Jammern und Klagen, die Er«
»ählnng seines Mißgeschicks macheu. Daß
Zauberey und Hexerey hier im Spiel
ftym, ließ sich der Saue? nicht ausre«
den. — Er qieng nun zu einer Wahr«
sagertn, und wiederholte ihr seine ssm«
Vorgeschichte ; diese versprach ihm gegen
gute B zahlung feme Eyer um zu wan-
dein, machte ihren Hokus PokuS, nah«
fein Geld und ließ thu laufen. Das
Bäuerlein getraute sich nicht wieder «N
leinen alten Pi ch zu geben, sondern KMt
sich s» einen a- dem Ort, aber niemand
wollte mehr kaufen. Ehen war »r tu»

Begriff, mit schwerem Herzen fttaxy )elu?
weg anzutreten, als »er Uryeoer feiner



HMitüten M ihm giêng, ihm das

MM löste, und ihm durch Zerbre-
chkïl ewiger hm! gesottenen Ever dee Be-

kügerey der Wahrsager bewies. Er be-

Wie ihm seine Eyer und sets ansge-

öandmes Unglück zu seiner Zufriedenheit,
»nd der Bauer soll seither von seinem

îibêrslKàn geheilt seyn.

Heldenmuth eines zwölfjährigen
Mädchens in Regensburg.

Nicht wett von der ehemaligen freyen

Vieichsßadt Regene'burg verunglückte einst

«in mit Menschen und Gütern sehr bela-
denes Schiff. Indem es nun anßeug zu

întin, schrien die armen Mensche«, die

darauf WM«, ganz erbärmlich um Hülfe,
»bcr ungiückttcher Weise war niemand
sonst am Ufer, als ein kleines zwölf-
iohriges Mädchen, von dem man weiter
hine Hülfe erwarten konnte, als das Her-

ilyrnfcn andrer Menschen. Aber das

Sitte Mädchen dachte : wenn du erst andre

Um willst, so sind die Unglückliche»

vielleicht des Todes ; also lieber geschwmd

Wst zur Hülfe! Des Mädchens Vater
Kar ein Schiffer, fle hatte von ihm et-
>vas fahren gelernt, und wagte es daher,
ver sinkenden Mannschaft mit einem Kahne
»i Hülfe zu eilen. ES wäre vielleicht
«lies recht gut gegangen, aber die Un-
stückltchen htengen sich so häustg an den

'leinen Kahn, dast er umschlug. Da-
durch ließ sich aber das brave menschen-

kenntliche Mädchen nicht abschrecken,

ändern arbeitete sich mit oL:n Kräften
vî-â der Flntb empor, und schwamm ans

ìfter, um einen grösser« Kahn zu holen;
siit diesem k/m sie zurück, und obgleich
'5re Glieder vor Nässe und Kalte bebten,

so erretlet« sie doch über zwanzig Man«
voni Tode. Die Geretteten herzten und
küßten sie voll Dankbarkeit, «nd wer diese

Begebenheit erzählen hörte, mußte geste,

hen, daß das Mädchen eine grosse That
gethan habe.— Als man sie fragte: wie
sie sich dazu habe entschlieffm können?

antwortete sie : das weiß ich nicht es war
mir aber uumögltch, den Jammer mit
anzusehen, ohne den Leuten zu Hülfe zu
komme«. Ich verließ mich auf d>n lie-
ben Gott, und durch den ist mtr's ge-
luugen. — O möchte es doch vielen Men-
sehen unmöglich seyn, Jammer zu sehn,

ohne zu helfen! Möchten doch viele, so

wie dieses gute Mädchen im V.rtrauen
auf Gott ihre Kräfte zum Beystände

andrer Menschen wagen, dann würde
vieles Elend auf Erden tu kurzer Zeit eiu

Ende gewinnen.

Noch ein Kiltgang.

Der Sohn eines Bauern, wohnhaft
in einem Städtchen ganz nahe bey den

Bergen, welcher in der Stadt das Recht

studierte, damit etwas Rechts aus ihm
werde, machte einmahl zu Hause einen

Besuch. Er bezeigte sich aber gegen feine

Kameraden so hochmüthtg, daß fie be-

schloffen, keine Gemeinschaft mehr mit
ihm zu haben. Unterdessen bekam unser

Rechtsgelchrte Lust, während seines Auf-
enthalt« zu Hause, gewohnter Weise zu
Mädchen zu gehen und Ktrschwasser zu

trinken. Weil er stolz war, so weiger-
ten sich sowohl die Knaben, welche er da-
für angesprochen hatte, mit ihm zu ge-

hm, als auch die Mädchen ihn hinein-
zuiassm. Darauf mochte er sttuen Ka-
meradeo die heftigsten Borwürfe und



sagte, es ftp doch unartig, daß st" ihm
ihr. 5? u,l schift entziche und ihm at ht
eiuma u híS.'ch: F au-izzim n ^ a iw iftn
WÄlien. Moaist i^ß l tzco -,a'f steuz
er eàch ar sisßeullh z, olttta, daß
sie ihn doch um aster Li b? wül > z ?t:v«
chen «ührm möchte k. Die Ka neraiea
schmückten elnm KmiSest mit Äetö.rklei«
dern und hiessen ihn tu eine Ptak?nsch?xcke
gehen, wohin auch sie Mir dem Nä ch n-
lusttgm H°rrn ^ahkamm und dafell-st
zusammen tranken» 0«r machte
B ka'intschaft mit sem vermeintenFrauen«
zimmer ind?rbts!t nach b zartem 5rnnk
van tör Erlauvn A bey und m r ihr zu
schlafen. Herr Spring ins Feld machte
fich mit feinem Schatz zu Bà Ka^ U
als er aSer d rin lasi, kroch n dt dar-
« .t r ver-i ck! eu Knaben H rvor, belehr«
ten den Hrn. Rechlsecsahenen, Van et»
Iänqling kein Rädchen ses halfen 'hm
sich ankleiden und fnhrttu ihn u-à Rol.
lea, Schellm und Jauchzen zum Stàvt-
che« hinaus.

Abend - Lied, wenn man aus dem
Wirthshaus geht.

Atz' schwingt« wir den Hut.
De>> «Kxjg, Hi,? so «.ut.
DerKnter lrt-.kr Burzm-d r. Mi«,
Sei« ichsoiter J'-nkec fthenkk tvm <iu,
Und schmeckt tvW doch nicht desser,

R-chtbess«.
^

Der W'rtb, der ist bezahlt,
Und Sein- Kreide m'hlt
D«v N bm-n an dt« KamAkrtbur,
U^d hinten dran die Schuldqebüht.
D« Gast darf w ed«r kommen,

Ja kommen.

Und wer sein Gläschen trinkt,
Ein lustig Ltedletn fingt

Im Frieden und mit Sittsamkeit,
Und geht oach H us u rechter Zeit,
Der Gast darf w ,d.-ckchrm

M l Ehren.

Des Airths sein Töcht« ein
Jstl"chtig, schlank uno fttq
Die Mumr hälts in tr uer Hut,
NÄ> hat le kems, o- s ist dicht gut,
MM ems ia Straßba-g kaufen,

Ja eauftn.

Jetzt Brüder, gute Nacht!'
Der Rond am panmel wacht,
Und wacht er nicht, so schläft er noch,
Wir ff is-n Weg und Hauschür doch,
U.io jchiaftn aus im sriedkn,

Ja Frieden.

Die belohnte Ehrlichkeit.

(Siehe «eben Gehende Abbildung.

In einem deutsche« Dorfe lebte ein Gärt-
mc. der sich gilt und ehrlich nährle. Durch
seinen Fleiß brachte er es danni: daß er sich

cm Häuschen bauen, einige Sluck Meb halten,
uns semen Äcker selbst b ...n konnte.

Abcr er hatte einen bösen Nachbar, der
sehr neil isch auf ihn war, und Alles was dem
fieràen Manne glückte, mit scheel n Augen
onsuh- Der Neid trieb ihn zur Boshttt, so

daß er seinem Nachbar zu schaden suchte.
Denn weil er nicht arbeiten wollte, une. Alles
was er hatte, in dem Wirihshaufe darauf-
gieng; so konnte er auch nicht leiden, daß
d>r sieißige Rachbar etwas vor sich brachte.
Daher war er Tag und Nach- darmsbedacht,
ihm allen «sinnlichen Schein z > thun.

Der gntc Gàtner aber that ihm alles zu
Liebe. Er borgte ihm Korn und allerhand
Hausgeräth, und sagte öfters zu ihm: Lieber
Nachb ir ich thu euch ja nichts zu Lkidt! Laßt
uns doch im Frieden leben l

Das half aber alles nichts. Der veldlM
Mann fuhr immer in seiner Bosbeit fort-
Das geborgte Korn gäb er ihm gar nicht wie«

der; und das geliehene Hausgeräthe zerbrach
«ich ruintrte er, ehe er es zurück gab.

Nu»





Nun wollte khm der gut« Nachbar auch
nichts mehr leihen. Dcr andere ward nun noch
boshafter, und fieng von neuem an, Schaden
zu thun. Hatte jrver eiuen Zaun gepßavzt,
so riß er ihn des Nachts wieder nieder. Sei»
nem Vieh vergab er mit Gift.

Nach vcr Erndte konnte der gute Nachbar
sein Stroh nicht alles in die Scheune bringen,
sondern mußt« «s draussen auf einen Haufen
setzen. Der böse Rachbar stand in der Nacht
auf und zündet« das Stroh an. Darüber ge-
rieth auch die Scheune uud das Haus in
Brand, und wurde ganz von den Flammen
»erzehrt. Aber auch des bösen Nachbars
Haus verbranote. Doch dieser machte sich

nichts daraus, denu er hatte ohnehin nichts
mehr im Haufe gehabt, und nun einen be-
quemen Vorwand, wegen dem Brand zu
betteln.

Der gut« Nachbar aber befand sich jetzt in
traurigen Umstanden, und das schmerzte ihn
am meisten, daß er nicht anders muthmassen
konnte, als daß der böse, neidische Nachbar
das Unglück angerichtet habe, nur konnte er
ihm nichts beweisen. Er seufzte zu Gott lind
sprach : » Ach, du lieber Solt Das ist hart :
m einer Nacht Haus und Hof, uns alles
verlieren — und zwar durch die Bosheit und
den Neid eines einzigen Menschen l Doch du
Hast's gegeben dir will ich die ganze Sache
befehlen. »

So dachte der Mann < und setzte sein ver-
trauen auf Gott, der ihm auch wieder half.
Er fimg an, den Schutt des verbrannten
Haufes wegmrâumeu und begab sich mit
guter Leute Hülfe frisch an bi« Arbeit, um
ein neues Häuschen aufzubauen. Er verschrieb
einen Acker. und nahm ein Capital auf, um
bit nöthizm Unkosten zu bestreiten; er selbst
»der that die meiste Arbeit daran. Einst kam
er des Abends, als es schon dunkel war, aus
dem Steinbruche, und hatt« Steine geholt,
«ls er so stille hinfuhr, und sein Schicksal
bedachte, sang er zu seinem Troste aus dem
alten geistlichen Liede : Warum betrübst du dich
«ei» Herz? den V rs

Ach Gott l Vo bist noch heut so reich,
Als du «ewesen ewiglich.

»»HM st st sang, und »or sich nieder sich,

bknkre etwas im Wege Er hob es auf; es

war ein sauberes Kästchen, ziemlich ichwer.
Er steckte es in seinen Fulterfack, und dachte:

„ Das hat gewiß die Herrschaft verloren, die

vorher da beym Steinbruche vorbey fuhr. Du
willst eS aufheben, es wird wohl Nachfrage
kommen. Vielleicht hat dir der liebe Gott da-
bey ein Trinkgeld von «in paar Thaiern be-

scheert. «
Er irrte fich nicht ; Gott hatte ihm wirklich

etwas dabey beschcert, und mehr als er hoffte.
Dies war der Anfang zu seinem Glück. Es
geht freylich nicht immer so, daß ein Unglück-
lichec etwas findet, wodurch ihm geholfen
wird. Gott gebraucht gar mancherley Mittel
und Wege; elnem hilft er auf diese, dem an.
dern auf eine andere Art. Wer ihm vertrauet
aind recht thut, kann immer hoffen, daß er

ihn nicht ganz »erlassen werde.
Der gute Mann war mit seinem Kästchen

kaum ein paar hundert Schritte fort, so ka-

men schon zwev Jäger in vollem Sallopp hin-
ter ihm httzcàn, und fragten sehr unge-
stüm, ob er nichts gefunden hätte. O ja,
sag:« der ehrliche Mann ein Kästchen da im
Wege. Den Augenblick her damit! schrien
die Jäger, das hat die Herrfchast verloren.
H-r, her damit! nur nicht lange gezaubert!
Nein! sagt« der Bauer, — das geb ich so nicht
weg Da könnte mir viel abgefordert werden,
ich w«lls der Herrschaft wohl selber geben

Nur geschwinde! sagten die Jäger, «o-
gleich spannte er sein Pferd aus, ließ den Wa-
gen stehen, «nd eilte mit. Da kamen ihm
schon wieder ein paar Leute zn Pferde enlge-

gen, die den andern nachge>chiat waren. Diese
sagten, die Herrschaft hielte da im nächsten

Dorfe, und wartete mit grossem Verlangen
auf Nachricht. Das Kästchen ist da rieft»
ihnen die Iäge, entgegen. Der Mavn da
bals gefunden, uud wird eS gleich bringen.
Wi« ein Vogel eilten dies« zurück, und brach-
ten der Herrschaft dir fröhliche Nachricht.

Ais der ekrliche Bauer in dem Dorfe au-
kam, stand die Herrschaf schon vor dcr T"ür«,
und wartete auf leine Ankunft. Es war ein
Graf und eiae Bräflau, die am fürstlichen
Hofe geveftn waren. Ja »cm Kelchen warm
Ringt, Kerles, Juwelen, Khceu uud gndtr»

Kostbarkeiten, mgefthr s»,«o» Tbaler werth.
Der ehrliche Bauer stieg vom Pferde, nahm
den Futtersack, gicng damit gerade herein zu
lem Grafen uud sagte: Hier ist das Kästchen,
w«e ichs gesunde» habe. Ick Habs nicht an-
gerührt. Bewahre mich Gott, daß ich etwas
behalten sollte, was nicht wem ist.

Die Gräfin schloß es sogleich auf, und es

war noch alles darin«. Guter, Mann! sagte
der Graf, seyd ihr denn immer so ehrlich? Wo-
mit soll ich eure Treue belohne»? Ihr konntet
ja dainit in alle «fielt reiten.

Ach antwortete der brave Mann, vor we-
nigcn Tagen war ich «och ein wohlhabender
Mann — hatte mein Häuschen — hatt« die
Scheune voll Korn — aber ein neidischer Nach,
bar zündete fie an. Da dm ich ganz abgebrannt,
und nun wieder ein armer Man«. Aber ich
habe es Gott befohlen. Weiter kann ich nichts
sagen — auch nichts verlangen.

Der Graf sagt« j» semcm Kammerdiener :
Holt einmal meine Gelbschatulle und mein
Schreibzeug aus dem Wagen. Der Kammer«
diener brachte es, upd dcr Gras zählte den gan.
zen Tisch voll Goldstücke, und sagte zu dem
Bauer: Da ehrlich^ »der unglücklicher Mann!
Da habt ihr fur's erste e«c> Thaler. Und nun
will -ch auch an den Herrn m euerm Orle schrei,
den weicher mein Aelttr ist, paß er euch zwey
Jahre von alle» Abzphen befreye.

Der Gauer stand ganz starr und steif, und
konnte fast kein Wort >ayen. Endlich seng er
an : Herr Gott Das ist M viel Z Das kann ich
nicht nehmen, zgas soll ich mit dem Gelde
machen Ach gnädiger Herr! wollten Sie mir
so viel geden, daß ich mir wieder eine Kuh kau-
ftn könnte; so wär« ich wohl zufrieden.

Die split ihr auch haben antwortete der^
Graf, und noch mehr dazu, sobald ich nach
Hause komme. A^r dies müßt ihr außerdem
rühmen. Ihr verdient "och mehr mit cucrer
Ehrlichkeit. Nehmt es getrost h'"! eg jg ^Der Bauer stand n»ch immer, zitterte und beb.
te, und wollte es nock nicht nehm,« Datrat
die Gräfin hinzu, schüttete das Geld in einen
ledernen Beulet, und nähcte es selbst in ftincn
Fulterfack, der Traf aber hicng ihm solche»

»der die Schulter und nun sagte er, in Got.
<?S Namen fort l Reinc Jäger solle» euch »ach

Hans bringen. Morgen wird ßch's schon bcsstt
baue» lassen.

Man kau» sich leicht vorstellen, wie dankbar
dcr gute Mann von dem Grafen und der Gräfin
Abschied nahm. Vor Freude konnte er nicht
reiten, sondern mußte neben dem Pftrde her»

gehen. Unterwegs sprach er für sich immersvrt
die Worte, die er gesungen halle, als er das
Kästwen fand: Gott du bist noch heutso retcy,
als du gewesen ewiglich. Als er zu stmein Wa-
gcn kam, wollte er d» Jäger des Grafen zu.
rück schicken. Aber fie sagten : Rein, wir ha-
den Ordre, euch bis zu eucrw gnädigen Herrn
zu bringen. Und so gieng es denn gerade nach
dem Schlosse.

Der Herr des Orts wunderte sich, wo seines

Vetters Leute noch so späth herkämen. Nach-
dem er aber den Brief gelesen hatte, bco ihm
der Bauer überreichte, so sagte er: Aha Z so

ist das, mein guter Mann! Ihr habtemcn gu«
ten Fund gethan. Aber mein Vetter hats nicht
gut gemacht. Zwey Jahr« von Abgaben frey :
das ist was rechts Z Ihr sollt zwar zwey Jahre
frey seyn. Aber das ist nicht genug. Wi«
wäre es, wenn ich euch das Holzzu euerm HäuS-
chen aus meinem Forste fayren liesse î

Ach Gott! sagte der Bauer immer, und
konnte sich nicht besinnen, wo er war — o gnä-
diger Herr Dcr Hcpr Graf hat mir zoo Tbaler
gegeben. Hier sind sie m meiaem Futlersacke.
Heden sie nur's doch auf, bis ich es braucht,
es möchte mir gestohlen werden.

Urwcfähr nach einem Bierteljahre, da die

Ställe wieder aufgebauet waren, kam ein
schwerbeladener Wagen mit vier Pferden vor
sein Haus, und zwey schöne Kühe hinten drein.
Der Verwalter des Grasen war dabey. Er
fragte nach dem ehrlichen Bauer, und als er
,hn sah, sagte er: Ihr deukt wohl unser Gras,
habe die Kuh vergessen. Hier find zwq, — sie

konnten doch nicht eher kommen. bis die Stalle
ftrtîg waren. Und alles aufbem Wage« ist tast.
Lacl uns abladen.

Da war Hausgeräthe, Lebensmittel, Speck,
Schinken Würste Saatkorn auf dem Wa«

gen. Nun verstummte der gute Mann aber-

mal, und wußte nicht, was er sagen, und wie
er sein« Dankbarkeit gegen den Grast» und ge,
ge« Gott beweisen sollte,

Mer



Aber nun kömmt das Beste, was dem guten
Bauer am meisten zur Ehre gereicht! das» er

nämlich versöhnlich war gegen seinen Feind.
Dieser konnte nirgends bleiben. Niemand gab

ihm Aufenthalt, weil man ihn für den Mord,
brenner hielt. Krank und elend kroch er herum
von einer Thür zur andern und bettelte End
ltch ^am er auch einmal vor des guten Mannes
Thür. Ms dieser ihn sah, jammerte es ihn,
und sagte: Ach Gott! seyd il,r's Nachbar?
Kommt herein; ich will euch Alles vergeben,
Alles vergessen! Go deinen Feind hun.
gert, so speise ihn! Da setzet euch hin,

""Die^Gütc rührte den Böscwicht so sehr, daß

er auf die Kn«e fiel, Alles gestand, und herz-

lich« Besserung versprach. Wollt ihr oas Hal.

ten sagte der Andere, so behalte ich euch in
meinem Brode. Ich brauche jetzt doch Hülse.

Dieses tvat er ; und der Nachbar besserte sich,

arbeitete fleißig, und warb ein guter Mensch.

Die neumodische Feuerspritze.

An dem Ausflüsse eine», wegen setuw

reizenden Insel weit berühmte« See's,
liegt eine alte Stadt, und nahe dabey

steht neben andern Schisse», eine schön

gebaute und bemahlte Chaluppe vor An«

ker, welche der Amtmann des OrkS so

bauen ließ, wie ße auf dem Meer ge-

braucht werden.
Der wahlweise Vorgesetzte einer ent.

feruteo Dorfgemeinde, kam letzthin nach

der Stadt, spazierte da Hern«, gleng

auf die vrücke,und erblickt die Chaluppe.

Mit ausgesperrtem Munde und grossen

Augen, redeteer erstaunt einen nahe ste«

hevden Mann also an:
He gute Früng, sag mer doch, was

lsch das für neS Wunderwerk? Jh bt

scho zechen Jahr Cborrichter in... „ad
ha doch t mym ganz« Labe »ut so g'fth.
S'tst gwüß ket Wage, ket Karren, ket'S

Schiff und kei Gwßbähre, sonst müßt
vorne es Rad sy ; es isch o ket Schlicke,
th weiß nit,waSt deus soll mache, und
möchtt gern wüsse was es wär

Der Nachbar sah d«n Frageadev an,
und sagte ihm er solle das Wunderwerk

nur aufmerksam betrachten, so. werde

ihm sets Verfla'ch eingeben, was es sey.

Drauf guckte der Chorrtchttrdte Chaluvve
eine Weile an, j,tzl glaubte er das Räth«

ftl gelbst zu haben hob den Kepf em-

por, und sagte hastig:
î

«ha! Das tsch e Flmrsprutze.
Der Mann bejahetees, und der Cöor-

richter drehte voller Freuden seinen Nebel-
stecher - Hut gegen den Wtsd, sprechend:

Die Herre lache geng über d'Bare,
und halte-n-is für Narre, es cha aSer

oh mäuge gschikte und g'lehrte Herr cho,
und er wird nit errathe, daß das e Füür-
sprühe sig. Und we«.n ih scho keiut sröm>

de Länder durg'retfet bt, und myS
Lebe daheim zubracht ha, so ha-v-tg
dir doch j'tz zeigt, daß t o Wissenschaft
und Verstaug ha. V'huti G» tt wohl.

H.-mitgieng der Chorrtchter nachHa«.
ft. IM àlhshause «zählte er ein La«,
ges und Vrettcs von der Stadt, und als
er merkt, daß man tbm zut örte, sprach

er mit so beredter Zunge von der neumo«

dische« Feuelspriye, daß die vielen A».
weser den beschlossen, am folgenden Tage
dm Augenschein einzunehmen. Ein grosser

Th'tl der Dorfbewohner, von ihren Vor-
gesetzten angeführt, zog nach der Stadt,
ste kamen auf Ort und Stelle, und ve«

wunderten das schöne Ding mit Worten
u d Seberden. Der Dorfmetstcr aber
trat ein paar Schritte vor und sagte sei.

aen Angehörige» : Ues« Chorrichter isch

doch e witzige Ma, mir wär des «it



z'Sin« cho, daß das t Füürsprützt war,
oft Chorrichter muß Grtchtsäß werde.
Vänz, mir wet gwüß o e ftttigt Füür-
sprühe la mache we doch numme bald
t üftm Dorf Füür aufgteng, daß ts die
müßte z'Hülf cho mit ihrer Füüriprütze,
da wette mer g'schwtnd der Schmtd,
Schlosser, Zimmerma, Tischmacher,
Schumacher, Echnider und Sattler ma«
che z'sämme z'cho, und z'Mäs la näh,
und no viel die breferi mache, esstteng
üftm Dorf z'vollem wohl a.

Hiermit wanderten ße heim, uud be-

rathschlageten unterwegs, auf was Art
die Sache anzufangen und zu beendigen

sey. Vielleicht habe« ße seither Ausschluß

erhalten, sonst will ihnen der Hinkende
Böthe jemand zuschicken, der ße eines
Bessern belehre.

»

Hülfe in der Noth.

I« L... hatte flch etn Taglihnermit
Weib und Kind immer ehrlich genährt,
und Reinlichkeit und Ordnung herrschte
M seiner kleinen Hütte. Nun Karb sein

,-jähriger Sohn nach langem Kranken«
lager an der Schwindsucht, und die
Tochter verfiel zugleich mit dem Vater in
eine langwierige und gefährliche Krank-
hett. Diese beyden lagen in dem einzl-
gen Bette, das übrig war. Die Fran
erwartete täglich ihre Niederkunft, und
wußte nicht wohin. Keines konnte et«

neu Bissen Brod verdienen! — Aber der
Mann hatte sechs Gefährten, die mit
ihm in einem Kaltfietnbruche arbeiteten.
Dieft vereinigten sich, in den Fever-Abend-
stunden, die ihnen sonst besonders bezahlt
wurden, für ihre« kranken Freund so viel
zn arbeiten, daß «r seinen «ochtklohn

fort bekam. Durch diese Hülse erholt» Z

er fich. Und die Tochter machte durch x
ihren Tod Platz im einzigen Bette. — So h
hilft Gott dem Menschen durch seines Glei- y
chen, damit er wieder helfe, und der Tod f,
hilft Allen.

r»

Je stolzer, desto dümmer. zr

n
Prahlhansen giebt es immer noch hin ak

und wieder. In di.ser Zunft hat sich er
auch ein gewisser Colporteur ausgezeich« ho
uet. Letzten vrachmonat gesellte er fich ßs
zu Kammeraden, um ein gewaltiges St. de

Johannesfeuer zu machen. Man errtch- -
tete Batterien von Ptfiolenläufen, und ra
steug an zu kauoniren. Alles gieng gut, ck

nur konnte ein» einzige dieser Kanonen re>

nicht abgefeuert werden. Doch wer Kopf R-
hat, weiß ßch in allen Fällen zu helfen; K«
man bediente stch zum losbrennen, statt Er
der Lunte, eine« glühenden Eisens. Die- ftl)>
ses ergriff unser Held, um zu erfahren ob «er
die Pteee auch wirklich geladen sey, uud gal
stößt es in den Kanoneulanf. Mit einem zu
fürchterlichen Knall gieng der Schuß los, ma
und verbrannte ihm das Gesicht, «in Kg- ihr,
nonier aber wurde von diesem klugen
Stretch am Fuß schwer verwundet.

Sonst heißt es: durch Schaden wird
man klag; hier aber war der Fall um- 5

gekehrt. Einige Spaßvögel, denen dt< der,
geistreichen Thaten des Kanoniers bekannt wä,
waren, schrieben ihm beym Absterben gez»
des Adjoints feiner Gemeinde einen er- gell
dichteten Brief, wodurch ihm von dem schv
Maire und den Gemetndräthev die ver- aust
ledigte Stelle mit einem ansehnlichen Ge« stch

halt angetragen wurde. Diese Bottschaft ten
klang lieblich in seinen Ohre«, er gieng Soi
t» einem Schreiber und «rthetlte ihm den wer



t» Auftrag «tu deutschet DauksagungSschrei.

den j« verfnttgeu, mit dem Verdenken,
5o daß wenn es ftanzöstsch oder tn einer an«

ei' dern Sprache abgefaßt seyn müßte, er es

od selbst machen konnte.

In einer nagelneuen Kleidung reiset»

»r nach dem Orte, wo sein Schreiben

zwar angelangt, aber an seine Beiorde«

rung nicht gedacht wu-de. Das war

M allerdings ein Strich durch die Rechnung ;

»ch »r wollte gleichwohl das Amt noch be.

îch. Häupten und schlug Recht dar, weil er

ach sich nlckt einbilden konnte, daß ein au.

S,. derer die,er Stelle würdiger sey.

tch. - Durch einen früher mtßluuaenen Hky.

M raths. Deriuch, ließ er sich nicht avscbre.

»t ck n sondern warf ,etne Augen auf ein»

neu reich- Baverutochter, welche er seinen

'ops Re chlbum vorspiegelte, der voch seit jener

Kanonade eben nicht zugenommen halt«,

kat» Er rückte wohlgemut!, mit Heyratbsooc.

Oie. schlagen an; diese entsprachen leider s.t,

i ob nen roffnungen nicht, denn das Mädchm

und gab ihm den Ve chetd, daß er ihr viel

nem tu reich wäre, und sie stch lieber m>» je.

los, mand Verbinder wollte, der nicht über

à ihren Staan erhaben sey.

"a" Die tanzlustigen Mädchen.

â Nicht gar wett von einer Seestadt, tn

>j. deren Nähe krtn Ryff. und Lacotewetn

m-nt wächst, wohl aber jährlich ein Getränt

rbiu gezogen wird, welches leider für Min
er« aàn muß, wohnten neben andern Men.

dem scheuktndern eine »auermochter, und im

v-r. anstoßenden Haust eine Dtenstmagv, die

i Ge. stch längst gern einen fröhlichen Tag hat-

schüft ten verschaffen wollen. Am nächsten

aitna Sonntaa sollte im Bade zu... - gàzt
» d-n werden: dies vernahm Zustlt, und gieng

gleich zum Mädt, um thm dle frohe Bow
schaft kund zu thun. Beyde waren ve.

rett, und Züfeit faste: «er wey-n-ts d«

recht sufer waschen, und recht schönt CZm«

der alegen, ja alles d'scbdnste, wo mer

isizen, vo wegen nur hey de evavderena

Schryß. Mävt war stch zufrieden; der

Sonntag kömmt, beyde gt ngeutm groß«

ten Staat tuS Wirthshaus. Hier stellten

sie stch zur Schau, drehten sich bin und

her, flochten an ihren Bändern und

Züpsen, und setzten bald die Kappe zu«

recht, bald das Fürtuch. Die Zeit würd«

ihnen tang, gar «ehr tang, denn..ch, kein

Schrpß fand Statt, kein Knabe lud fi«

zum Tanz 'in. Mädt hatte Hunger,
Durst uad Laugeweile, und wollte nach

Haus; Züftlt redte ihm aber zu iv Hoff«

uung, daß dir Reihe auch an st« komme»

werde. Nach langem Warten horte der

Tar, auf, die Mädchen schlichen stch »raus

rig heim, Mädi fand bey seiner Meister«

frau zu essen, für Züseli war nichts da,
weil seine Mutter glaubte, die liebe Tochter

würde so viel Tanzer finden, daß es ihr
an nichts fehlen könnte.

Aus der betrübten Heimreise beschlofft»

fie dt» Sache den folgenden Sonntag besser

zu machen, es hieß : Mir wet - u - ts num«

me e chly besser siege, als am Werchtig,
und recht fründlt thu, was gilts mir über«

chdme Schryß, und chöune - n - ts lustig

machen.
Wie gesagt, so gethan. Kaum waren

ße tm Wirthshaus, so ruft einer: es gilt
der Züseli; der andere : Mädi thu wer

eis S'schetd. Hier wollte einer mit Zu.
sei« tanzen, dort einer mit Mädt, da gab

es so viel Schryß, daß ihnen fast die Klei«

der vom Leibe gezogen wurden. Ju der

Freude ihres Herzens tanzten sie munter



drauf los, und wollten auch in Essen und
Trinken sich für die früher überstandenen
Leiden Schadlos halten. Im Begleit vie-
ler Bauernknabm gtengen fie heim / san-

gen und sprangen, bis der Wein ihnen
Uebelbeflr.den verursachte. Ihre Begleiter
wollten ße nicht verlassen, sondern holten
im nächsten Hause, nicht einen Wagen
sondern zwey Mtstbähren, legten ihre
Mädchen darauf und führten fle unter
mutwilligem Gelächter zu ihren Woh.
nunge«. — Man sagt, ihre Tanzlust
habe sich seither sehr vermindert.

Das Herzhafte Mädchen.

Zwey Diebe wagten es in einer Stadt
einzubrechen. Sie öffneten einen Fenster«
laden, stiegen durchs Fenster in die Stube
und machten die Hausthür auf, um sich
die Flucht zu sichern. — Dies alles sah in
einem Hause gegenüber ein Grenadier mit
fetner Geliebten, der Tochter eines
Gchmids. Beyde entschlossen sich, die
Diebe nicht nur zu verjagen, sondern,
wo möglich zu fangen. Sie traten an
die von den Dieben geöffnete Thür und
schrien: Feuer! Natürlich wollten nun
diese die Flucht ergreifen ; aber der Gre-
nadter faßte seinen Mann, und balgt' sich
mit ihm herum. — Unterdessen hatte sein
tapfere? Mädchen cinen harten Kampf mit
dem a-.dern Diebe auszustehen. Nach
dem Beyspiele ihres Geliebten ergriff fle
ihn mulhig, und ob er gleich alles ver.
suchte, flch aus ihren Armen los zu win-
den, und tbr fast alle Kleider vom Leibì
riß: so hielt fle ihn doch eine lange Zeit
fest. Endlich aber reichten ihre K äste
nicht mehr zu, dem Diebe zu widerstehen
und er entwischte. Aber auch jetzt ließ das
heldenmüthtge Mädchen seinen Muth nicht

finken. Sie both alle ihre Kräfte auf, n

seM flch über die Gefahr hinweg, lief dew n
Flüchtlinge unerschrocken nach, und war
auch so glücklich, ihn einzuholen. Der S

zweyte Kamvf war auch um so viel hei' n

ttgcr und für das Mädchen gefährlicher, is

je bedenklicher die Lage des Dieben wurde- n
Aber der Muth unsrer tapfern Kämpft- a
rtn war unbesiegbar. Lange tummelt« u
fle sich mit ihrem Gegner herum ; endlich
fielen fle beyde von einem ziemlich hohen m
Rande in einen Fahrweg hinunter; aber W

auch da ließ fle noch nicht ab, ihn best zu «
halten. Endlich fieng fie an nach Hälft zu
schreyen. Der Grenadier glaubte, das lel
Leben seiner Geliebten könne in Gefahr un

seyn, ließ also seinen Dieb fahren, und B
eilte seinem Mädchen zu Hü.ft,ergr ffihren ter

Dieb, und überlieferte ihn der Obrigkeit.

Muster einer Familien - Chronik. ^
Famellen « Kranich oder Hußbauch, un

darinnen das merk wirdig«, das eüfem wo
Haß hat widderfahren thun, in Kornlo«
gischer Ortntg ist verseichnet geworden. thr

Hat eüftr stahm Bater ein chmdlen« Bä
Macher gewes n und flch im krieg tapfer à
ghalteu, auch by Fthl. Märgen todt Slie« unl
den thun, ist hernach zum Purger ange«
nommen worden, ein Huß kaust und heißt mil
peter Weiß, Kehlenfammi gcnamftt, und mei
fine selige Wittfrau ei.il geborni schwarz, zeit

Haben keint linder hinterlassen, der söhn kost

manuel abcr hat A. 1726 heü Rathen hat
thun und schon 7 buben gezügt ohne dle 1

Meltschi, wovon z am labe, hetssen M
Hamml, rudi uu'o Elfl. mit

Ist das Elfi l 746 vertrunken und durch am
die Toktor. s Widder läbig griben worden, thu
daß es «in Wunder und hat in d'statt ren
gmannet mit grossen Ehre auch daselbst w!



wegen Einzug ins Zuchthust schert und

n Widder gsiorbc ohne tinder.
,r Hat der rudi das Wcßgcrhantwert trie,
er den u. mit kaib u. Stieren viel Galt awun-
eh nen thun, entlich GältStag gmacht und

lsch Hus und Hof simn schultnern zuksm-

»e, mm daß es eine Armuth gab zum Erbar-
fe- mm. Sin bueb martt isch >n krieg zogen

lte und wech man nicht ob er roch labe thm.
>ch Hat der Hammi > 749 auch gweibet

en und svOkronenthaier erwetbet, tfth Wirth
!zr worden thun zum Bären u»îd von ihm ein

zu vuhn erzeugt nahmens Benz ludi.
zu Hat B nz Ludi 1771 theure Zeit er-

»as lebt, da viele Leute verhungert worden

hr und ist reich worden durch den Wein und

nd Vteh im Stall und hat 2>cQo Thaler hin-

M terlassen thun.
!it. Seinem geliebten Suhn Daniel ist

1782 das Wtrlhshuß verbrunnen thun
da der stahl eingeschlagen auch gezündet

ch, und ist mit grosse« Kosten neu aufgebaut
^em worden.

à 178Z dein ich selbst geboren worden

n. thun, der trilte Sobn des Hären Hären

sen- Bänz ludt und Hot min sältger Natter
>fer einen Neck und Müller aus mir gemacht

lie- und istce die Mülli tauft,
zge- Hab ich rii«; mich ehlich vermächlet

>ißt mit des Chorritters einziger Dochter Nah-
md mens Marellt ; im T ünster das Hoch,

rrz. leitmahl ghabt mit 4 Wagen und 1 Roß,
ohn tostet mich eaar Geld s 1 Krone z ly. und

heu hat der Predikant beywohnen thun,

dle i8c-s die Mülli antrete und wilder

M gweibet da d'Frau gstorke am Guschimang

mit Mey Sübnictr baren der Samuet
»rch am 'àbe bitte, und hab ich hm-Rache
den, thun die Wittftau des Krcmers samt ih.

statt ren zwey Buben Peter und Franz, w.der
elbst Münster die Mahlzeit gäbe.

Ist Franz im gleichen jähr in Dienst
tretten in Frankreich als Gme-ner und hat
Svanten erobert und ein Brief nach Hust
gschickt und Galt bigehrt willen er ist

gsangm worden, hab ihm zwey Tuplon«
gschtcke in Ratura.

Ist !8o6 der ander Sun meiner Frau
in Brunnen gfalle ganz nah und tammer.
diener worden nack Basel, hat ein un-
eyttch kind bekommen und ihm zugespro-
chm vom Chorgricht.

Gleichen Jahrs ist uns eine salvohonort
Kuh gfalle vom Kleefressen und hat das

Pfund 6 lr. gulte, auch ein Kind gibo-
remit Nabmen David.

1807 ist min samuel gleichfalls ver-

storven an den Plattern: wkder ein bub

bekommen, der aber nur eine Stund giebt

hat und Widder gtstorben.
1808 dem David Kuhplattern gaben,

daß er nid starbt.
Gleichen Jahrs im Thurm eingesperrt

und gebüßt weilen ich z'Ktlt gweSt bin
und eine unehliche Tochter gitoren von

der Wtttsrav des Schneiders und ist nnne

Frau draus und davoo gkffe aus purem
Verdruß und hats mir leid gethan. Alten-

ne wie obstaht. Das Kind heißt Salome.
18cs hab ich mine Frau Widder heim

ghoit und ein Mahlzeit gäbe, auch die

Salome ver-Ttschgeldet zu 20 Krone bey

des Kühers Samml.
1810 nock e,n Bub, ist schwer her-

gangen und hat der Chnricws d'Jnstrn-
ment kraucht und viel Pelur ghabt und

Ohnmachten wie todt, isch aber davon
kommest. Der Bud isch im Branntenweia
«ingespcrct, todt und sieht aus frisch uud

gesunt auf den hültgen Tag.
r8li isch ei» Komet am Himmel

gwest mit langem Echnsuh und bedeutet



Krieg, Theâre, Hunger, Beßilenz, auch
Krankheiten.

Gleichen Jahrs ist ein Wein gewachsen,
daß bey Menschcngedenken kein so guter
gwest ist, und hab ich 1200 Maß kauft
a 17 Kreüter zum HauS.

18 r- hab ich für das Meß Seizm
einen Thaler glößt und btz. und 44 Rütt
verkauft Tot, lob, auch ist mine Frau
gstorbe.

Die Kranich beendigt den 1 Augsten
1812.

Samuel Weis bekenne Wie
abstehen thut.

Neue Manier Ochsen zu schlachten.

Ein Bauer in X. mästete einen Ochsen',
der aber so wftd war, daß man ihn nicht
mehr zum Stall hinaus lasse« durfte. Als
die Zeit zum Schlachten heran rückte,
wurde der Dorfmezger einige Tage vorher
benachrichtigt. Der gute Mann,der von
der Wildheit des Thieres gehört hatte,
ward durch diese Nachricht in grosse Angst
gesetzt; ein Scvaaf zu llechen hatte ihm
uicht so viele Gedanken gemacht. Allein
was war zu thun? Wollteer nichtausge-
lacht werden, so mußteer fichandasge«
sahrliche Werk machen; er gteng daher
zur gesetzten Zeit, aber mit schwere» Her«
zen, dem Schauvlatz seiner Thaten zu,
bewaffne» mit einem guten Messer in der
Hand, und einem langen Seil auf der
Achsel; sein Sohn folgte mit einer Axt
und dem Haumesser, sein« Krau kam ,u.
letzt, gleichsam zur Bedeckung. Al« er
aber seines Feind« anßchtig wurde, war
aller sein Ruth wieder dayia, er wollte
nicht angreifen bis mehrere Hülse vorva«.
den sey, nud so kamen dann vier und dreyst

ßg Ranv zusammen. Dem Ochse» «u»
den nun vier lange und dicke Seile um
de« Hals gebunden; au einem ward er
aus dem Grall geführt, ein« gienq aus
den Soller, eins durch die Mauer in sie

Kä-be, mit dem vierten ward ihm aus
dem Platz der Kopf ourch einen Nt«g zur
Erde gezogen« Bor dem Stalle standen
einige starke Männw m,t Miàbe.a be«

waffnet, u n öas Tbier im Fall der N^lh
niederstechen zu können. Nun wurde der
Owse m» den Seilen gewürgt, während
drey Mann mit A xtcu auf ihn ichlugen;
so fiel er endlich zu Boden, zu grosser

Freude des Reygers, der ein taute» Freu-
dengtschrey ausfiieß. Er wollte nun seh

«e» gefallenen <Lt ersacher mit dem scharf
geschltff «en Messer vollends zu Tov« jte.
chen, ein tiefer Athemzug des Thieres
brachte ton aoer wieder so aus aller Fast
fung, daß er gar nicht wußte, wo er
eine Oeff.aag macheu sollte; bt» Sch est

ver der Anwesenden seiner, oder ote«mehr
des Ochsen er 'acmte, und demselben vol-
lmds den Tod gab. — Der Hinkende So»
ihe hat nicht ermangeln wollen, die Land,
teute mit dieser Geschichte bekannt zu
machen damit ste wissen wie sie fich i«
ähnlichen Fällm zu benehmen haben.

Nachricht.
Der Maymarkl von Thun ist im Sonnenzir.

kel und Hmtenre» Both einzurücken vergessen
worden ; er fällt am Mittwoch den May.

Jahrmärkte von Schöftlanb.
Den isten May Lm isten Herbstmonat.

Trifft dies unen Sonntag so ist der Markt
MontagS. Die andern Märkte fallen weg.

In Flueli, Canwn iiuzern, wiro künftig je,
weilen den ersten Samstag vor dem Maliers,
markt, ein Pferd. und Birh narkt gehalten;
für lgt, fällt er auf Samstag den ,5. Au.
gust.
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